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Im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans 
Ministerrat der Kasachischen SSR

Um das Recht,
voranzuschreiten

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans und 
der Ministerrat der Kasachischen 
SSR erörterten zusätzliche Maß­
nahmen zur besseren Versorgung 
der Bevölkerung mit Konsumgü­
tern in den Jahren 1983 bis 1985 
und faßten darüber einen entspre­
chenden Beschluß.

Darin wird festgcstellt, daß die 
Umfänge des Ausstoßes vieler Wa­
ren ungeachtet der Aktivierung der 
Arbeit zur Steigerung der Produk­
tion von Konsumgütern in der Re­
publik noch immer hintei dem 
wachsenden Bedarf der Bevölkc» 
rung Zurückbleiben. Eine Reihe 
von Ministerien und Ämtern hat im 
Jahre 1982 keine vollständige Er­
füllung der Planvorgaben bei der 
Produktion von Massenbcdarfsgü- 
tern und Gebrauchswaren gewähr­
leistet. Viele Betriebe der Schwer- 
und der Chcmieindustric sowie an­
derer Branchen haben keine spe­
zialisierten Abschnitte und Abtei­
lungen für die Produktion von Wa­
ren fürs Volk organisiert. Die Mi- 
nisterien für Leicht-, für örtliche,

INFORMATIV ij
ALMA-ATA. Hundertel! Verbcs- 

serungsvorschläge hat der Schlos­
ser Herman Meier in 27 Jahren 
seiner Arbeit in der Brotfabrik 
Nr. 2 der Alma-Ataer Vereinigung 
der Brotbereitungsindustrie einge­
bracht. Der ökonomische Effekt 
von ihrer Einführung beträgt 
65 000 Rubel. Herman Meier wur­
de mit einem Diplom des Republik-, 
rats der Unionsgesellschaft der 
Erfinder und Rationalisatoren so­
wie *mit einer Ehrenurkunde des 
Gebietsrats derselben Gesellschaft 
ausgezeichnet.

TSCH1MKENT. Führend im 
zialistischen Wettbewerb sind 
der „grünen Mahd" wie zuvor die 
Werktätigen des Rayons Dshetys- 
sai. Für die Erzielung höchster 
Kennziffern in der Futterbeschaf­
fung wurde ihnen die Rote Wan­
derfahne des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR, 
des Republikgewerkschaftsrats und 
des ZK des Komsomol und die 
erste Geldprämie verliehen. Als 
Antwort auf die hohe Auszeichnung 
hat sich der Wettbewerb unter 
den Mechanisatoren noch breiter 
entfaltet. Im Ergebnis haben die 
Kolchose und Sowchose bereits 
15 000 Tonnen Rauhfutter auf La­
ger. -*

KOKTSCHETAW. Die Viehzüch­
ter des Kolchos „Swesda Kominu- 
ny" steigern das Tempo der Pro­
duktion und des Verkaufs von 
Tierzuchterzeugnissen. Sie haben 
seit Jahresbeginn 800 Tonnen Milch 
erhalten — um 200 Tonnen mehr, 
als in derselben Zeit des Vorjahrs.

Gegenwärtig sind die Melkher- 
den auf die Sommerweiden überge­
führt. Der Mclkertrag beläuft sich 
auf 10,2 Kilogramm je Kuh und 
Tag, der Fettgehalt — auf 4 Pro­
zent. Die besten Melkerinnen sind 
hier E. Bechert, F. Graf, ß. Abdrach­
manowa. 1. Suchodolskaja und 
M. Kuandykowa, die in vier Mona­
ten mehr als I 000 Kilogramm 
Milch je Kuh erhalten haben.

KARAGANDA. Bei der -Errich­
tung der Objekte der zweiten Aus­
baustufe des Zementwerks in Ak- 
tau arbeiten die Bauleute und Mon­
tagearbeiter auf Hochtouren. Viele 
Brigaden erzielen vortreffliche Lei­
stungen. Unter den Besten sind die 
Kollektive von R. Schtscherbik 
und des Staatspreisträgers der 
UdSSR J. Merz. So hat die Briga­
de von J. Merz ihren Aprilplan zu 
120 Prozent erfüllt. In diesem 
namhaften Kollektiv tun sich 
A. Soldatow, J. Litwinow, f. Mar­
tynow durcji Aktivistcnärbeit her­
vor.

AKTJUBINSK. Sein Fünfjahr­
programm hat das Kollektiv des 
Arbeitslcitcrabschnilts von A. Sos- 
sedow aus der Aktjubinsker Ver­
waltung des Trusts „Kaschimclek- 
tromontash" mit einer Woche Vor­
sprung gemeistert. Seil Jahresbe­
ginn uurden Bau- und Montagc­
arbeiten im Werte von 214 000 Ru­
bel ausgeführt. Die geplante Ar­
beitsproduktivität ist um 5,6 Pro­
zent überboten.

Die Brigaden W.' Wasslltschenko 
und W. Swerew erzielen an die­
sem Abschnitt stets hohe Kenn­
ziffern. Sie überbieten ihre Leistun­
gen um 35 bis 40 Prozent.

PAWLODAR. Für die meisten 
Agrarbetricbe des Rayons Maiski 
ist Pferdezucht ein traditioneller 
Zweig. In den letzten Jahren wur­
de hier viel getan, damit die Sow- 
chosherdcn sich vermehrten und die 
Produktion und der Verkauf von 
Pferdefleisch anstieg.

Das Fohlen verläuft in. der Pfer­
dezucht erfolgreich: Die Landwirt­
schaftsbetriebe des Ravons haben 
bereits mehr als 2 900 Füllen er­
halten gegenüber einem Plan von 
2 880. Es wurden die nötigen Maß-1 
nahmen getroffen, um alle Füllen | 

I am Leben zu erhalten. Das Foh- 
1 len dauert fort 

für Lebensmittelindustrie, für Ge­
müse. und Obslwirlschaft der Re­
publik lösen nur langsam Fragen 
der Organisation und Erweiterung 
der Produktion von Waren, die die 
Bevölkerung braucht, der Verbesse­
rung ihrer Qualität und ihres Sor­
timents. In manchen Gebieten wur­
de zwischen den Industriebetrieben, 
Planungsorganen und Handelsor-/ 
ganisationen keine sachliche Zu­
sammenarbeit zur Ermittlung zu­
sätzlicher Warenressourcen durch 
maximale Nutzung der örtlichen 
Möglichkeiten organisiert. Aus die­
sem Grunde werden die einfach­
sten Erzeugnisse oftmals von . au­
ßen eingeführt, statt an Ort und 
Stelle produziert zu werden.

Im angenommenen Beschluß wer­
den für die republikgeleitelen Be­
triebe für das Jahr 1983 Aufgaben 
zur zusätzlichen Produktion von 
Konsumgütern im. Werte von ß0 
Millionen Rubel durch bessere 
Nutzung innerer. Reserven, aus ge­
sparten Materialien und örtlichen 
Rohstoffquellen sowie durch die 
Vergrößerung der Produktion von

Den Sieg
In der Bergvcrwaltung „Maikain- 

sololo" hat sich weitgehend der so­
zialistische Wettbewerb um eine 
vorfristige Erfüllung der Planauf­
lagen für das dritte Planjahr ent­
fallet. Unlängst ist hier das Fazit 
der ersten vier Monate des Jahres 
gezogen worden. Dabei hat qian 
mehrere erste und zweite Plätze 
vergeben sowie Ehrentitel verliehen. 
Alle Sieger haben auch Geld­
prämien erhalten.

Den Titel „Beste Brigade" trägt 
jetzt die Bohrerbrigade von Artur 
Miller- aus dem Untertagebergwerk, 
die den Plan der Bohrungen zu 
115,9 Prozent und den der Arbeits­
produktivität zu 110,3 Prozent er­
füllt und dabei I 300 Rubel ge­
spart hat. Ihr hat man den ersten 
Platz zugesprochen. Auch die Bag-

Beratungsseminar im ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

I

Im ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans land ein zwei­
lagiges Bfratungsscminar der Lei­
ter der Abteilungen für allgemeine 
I ragen der Gebiets-, Stadt- und 
Rayonparteikomilecs Kasachstans 
unter reilnahmc der Leiter der Fi­
nanz- und Wirischaftsabicilungeii 
der Gebielsparteikomitces, der Mit­
arbeiter der Parteikomltecs nut den 
Vollmachten der Rayonparleikomi- 
lees, statt, auf dem Fiagen- der 
Vervollkommnung1 der Arbeit ‘mit 
Parteidokumenten upd Brieten der 
Werktätigen im Sinne der Beschlüs­
se des XXVI Parteitags der 
KPdSU, des XV. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, der 
fenlungen, 
kretär des

I sen J. W.
den.-

Das Beralungsseminar wurde

Ratschlüße und Emp- 
erteilt vom Gciieralsc- 
ZK der KPdSU Gcnos- 
AndRjpow, erörtert war-

Waren besserer Qualität und höhe­
rer Gebrauchseigenschaften, festge- 
lcgt.

Die Ministerien und Ämter der 
Kasachischen SSR und die unions­
geleiteten Betriebe • wurden beauf­
tragt, in-den Jahren 1984 bis 1985 
die Produktion von Konsumgütern 
in den Umfängen, die die Vor­
gaben des Fünijahrplans übertref­
fen, und im Sortiment'zu gewähr­
leisten, das für die betsserc Befrie­
digung der gestiegenen Ansprüche 
der Bevölkerung nötig ist; festge- 
legt wurden Aufgaben in der Pro­
duktion einzelner Arten von Kul­
tur. und Haushaltswaren, -in der 
Vergrößerung des Ausstoßes und 
die Aufnahme der Produktion 
neuer Arten von Sportwaren, 
in der Erweiterung des Netzes 
von Kommissionsverkaüfsstellen 
im Handel mit Industriexyaren.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und der Mini­
sterrat-der Republik haben die Mi- ___ _____
nisterien und Ämter, die .Gebiets-* ‘ nister für örtliche Industrie 
partei- und die Gebictsvollzugsko- 
mitees sowie das Alma-Ataer Stadt-

errungen
gerführerbrigade von Wassili Matej 
aus dem Bergwerk Alpys hat den 
ersten Pl^jz im Wettbewerb errun­
gen, indem sie die geplante Ar­
beitsproduktivität um 12 Prozent 
überboten hat.’ Erste Plätze sind 
außerdem an die technologische 
Komplexbrigade der Goldextrahie-' 
rungsfabrik, geleitet von Kairulla 
Kabylow; an die Diescllokführer- 

brigade von Alexander Richter; an 
die Brigade der Bewehrungsarbci- ’ 
ter unter Leitung von Elvira Glu-’ 
schenko verliehen worden.

Einen zweiten Platz hat die Bri­
gade für Reparatur technologischer 
Ausrüstungen inne, geleitet von An­
dreas Helfenbcin. Sie hat ihr Vier­
monatsprogramm zu 112,1 Prozent 
und in bester Qualität erfüllt. Auch 
die Fahrerbrigade um Ewald Münz,

vom Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Ersten Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans D. A. Kunajew er­
öffnet.

Auf unserer Tagesordnung, sag­
te Genosse D. A. Kunajew, stehl 
eine sehr ernste Frage — die Ver­
besserung der Ajrbeit mit den Do­
kumenten und Briefen in den Partei­
komitees der Republik. Diesem Ab­
schnitt schenken die Partei und. ihr 
Zentralkomitee ständige Aufmerk­
samkeit. \Vie Sie wissen, sind 
zwecks Verbesserung, der Arbeit 
mit den Dokumenten upd Briefen 
neue Instruktionen, eingeführt wor­
den. ist eine Reihe von Bc 
Schlüssen des ZK der KPdSU/ gc- 
laßt worden.

Ein RpIQ’.at .hjylL, der -Sekretär- 
dé> ZK (ter Koiiiiiim’fis|ibftlVcn. Par­
tei Kasachstans N. A. Nasarbajew. 

• Der ‘Referent und die Redner be­

vollzugskomitec verpflichtet, die 
Arbcil°zur weiteren Ermittlung und 
Nutzung von Reserven in den Be­
trieben für Vergrößerung der Pro­
duktion von Marktwaren fortzuset­
zen, insbesondere solcher, deren 
Bedarf nicht vollständig gedeckt 
wird, und forderten vom Staatli­
chen Komitee- der Kasachischen 
SSR für materialtechnische Vérsor* 
gung (Genosse Tankibajcw). von 
der Staatlichen Plankommission 
der Kasachischen SSR (Genosse 
Muchairicd-Rachimow), vom Han­
delsministerium (Genosse Tanzju­
ra) und von ihren Organen an der 
Basis,, ständig konkrete -^Maßnah­
men zu ergreifen, um die Produk­
tion voh Volksbedarfsgütcrn aus 
dazu noch geeigneten Produktions­
abfällen maximal zu vergrößern.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und der Mini- 
slcrrat der Kasachischen SSR mach- 
len den Minister für Leichtindu­
strie Genossen Ibragimow, den Mi- 

............"......................? Ge­
nossen. Mursagalijew, den Mini­
ster für Bau von Schwerindustrie-

die ihren Plan der Güterbeförderun­
gen zu 102,3 Prozent, bewältigt hat, 

. behauptet im Wettbewerb den zwei­
ten Platz,

Beste ihi Beruf sind Wladimir 
Brtinsch, Dreher aus dem Berg­
werk Kercgätas; Alexander Hülfen- 
bein, Baggerführcr aus der Abtei­
lung für Mechanisierung; Gennadi 
Gerassin, Bohrer aus dem Maikai- 
ncr Untertagebergwerk; Friedrich 
Schmidt, Sägewerksarbeiter aus dem 
Steinschneideabschnitt; Alexander 
Völk, Elektriker aus der Bäu- und 
Monlageverwaltung.

Der Wettbewerb in den Kollek­
tiven der Verwaltung „Maikainsolo- 
lo" dauert dort. Das angeschlagene 
hohe Arbeitstempo, bleibt auch im 
Mai hoch.

Johannes BASTRON, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar 

tonten, daß die Parlcikomileqs der 
Republik ständig ihre Arbeit mit 
den Parteidokumenten und Briefen 
der Werktätigen verbessern, ei­
ne wirksame Kontrolle der Durch­
führung der gefaßten Beschlüsse 
anstreben. Die Geschäftskontakte 
der Mitarbeiter der Abteilungen für 
allgemeine Fragen mit den zweig­
gebundenen Abteilungen der Ko­
mitees erstarken. Systematisch 
werden Kader für parteiliche Ge­
schäftsführung herangebildet.. Die 
richtig und gut organisierte Arbeit 
mit Dokumenten beeinflußt positiv 
die Vervollkommnung des Stils und 
der Methoden* der Tätigkeit der 
Paftcikomiices der Republik. Der 
Arbeitsstil des Rayonparteikomi­
tees Taranowskoje verdient Auf­
merksamkeit. Hier wird die Kraltr. 

•der Produktionskollektivc,- der gc-- 
sclischafllichen Organisationen und 
nies wählbaren Parteiaktivs gekonnt 

betrieben Genossen Lomow, 
Minister für Landbauwesen Genos­
sen Aftissin, den Leiter von „Glaw- 
almaatastroi" der Kasachischen 
SSR Genossen Krassikow und ein­
zelne Direktoren unionsgelcitcter 
Betriebe auf ihre persönliche Ver­
antwortung aufmerksam für die Er­
füllung der Pläne der Produktion 
und Lieferung von Konsumgütern 
in vereinbartem Sortiment, verbes­
serter Qualität sowie für die voll­
ständige Inanspruchnahme der be- 
rcitgcslcllten Mittel und die termin­
gerechte Inbetriebnahme von Pro­
duktionskapazitäten zur Erzeugung 
von Konsumgütern und Rohstoffen 
!ür deren Fertigung.

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
der Ministerrat der Republik 
derten von den Gebietspartci- 
den Gebietsvollzugskomitecs, 
den Ministerien und Ämtern, 
örtlichen Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganen, den 
Luilern von Betrieben und Vereini­
gungen, wirksame Maßnahmen zur 
Vergrößerung der Produktion, zur 
Verbesserung des Sortiments und 
der Qualität der Konsumgüter zu 
ergreifen, und brachten ihre Über­
zeugung zum Ausdruck, daß die 
Lösung dieser höchst wichtigen 
Partei- und Stâatsaufgabe ihrem 
vordringlichen Anliegen und zum 
Gegenstand ihrer täglichen Auf­
merksamkeit werden wird.

und 
for- 
und 
von 
den

Für die Viehzüchter des Gebiets 
Ostkasachstan ist der Lenin-Kol­
chos im Rai/on Scheinonaicha zu 
einer Aktivistenschule geworden. 
Jahraus, jahrein steigern die Farm­
arbeiter die Tierleistungen und 
überbieten die Pläne beim Verkauf 
tierischer Erzeugnisse an den Staat. 
Der Erfolg wird durch die Inten­
sivmethoden gewährleistet.

Es sind bekanntlich stets die 
Menschen, die über den Erfolg ent­
scheiden. Dem sozialistischen Wett­
bewerb der Viehzüchter liegen die 
Propaganda und Verbreitung der 
Erfahrungen führender Arbeiter zu­
grunde. Die Farmveteranen sind 
Paten angehender Melkerinnen und 
Viehwärter und helfen ihnen beim 
Meistern fortschrittlicher Arbeits­
methoden. Die Mäschincnrnelker 
haben als erste im Gebiet Milcher- 

'träge von 3 000 Kilogramm erzielt.

lm Bild: Die Wettbewerbssieger 
Maria Pckjn, Wilhelm Halt und 
Anna Rutz

Foto: Wladimir Medwedew

J. W. Andropow empfing A. und P. Harriman
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU J. W. Andropow hat am 2. 
Juni die angesehenen . amerikani­
schen Politiker und Vertreter der 
Öffentlichkeit Averell Harriman 
und dessen C^ttin Pamela Harri­
man empfangen.

Während des Gespräch; stellte 
J. W. Andropow fest, daß man sich 
in der Sowjetunion an die fruchtba­
re Tätigkeit Averell Harrimans vor 
■10 Jahren als Botschafter der USA 
in Moskau erinnert. Damals waren 
unsere Länder Verbündete, vertei­
digten gemeinsam den Frieden ge­
gen die faschistische Bedrohung, 
sagte J. W. Andropow. Auch heu­
te haben die sowjetischen Menschen 
und die Amerikaner einen gemein­
samen Feind — die Gefahr eines 
Krieges, der in seinen zerstöreri­
schen Folgen nicht mit dem schon 
erlebten vergleichbar ist.

Es scheint, daß das Bewußtsein 
dieser Gefahr auch der gemeinsa­
me Nenner sein sollte, der die 
Staatsmänner der UdSSR und der 
USA zu gegenseitiger Zurückhal­
tung veranlaßt und zur Grundlage 
gemeinsamer Anstrengungen wer­
den kann, gegenseitig akzeptable 
Vereinbarungen zu linden, damit 

sich nicht etwas ereignet, das nicht 
wiedergutzumachen ist.

Leider können wir, sagte J. W. 
Andropow, seitens der derzeitigen 
amerikanischen Administration ei­
ne solche verantwortungsvolle Hal­
tung nicht fcststcUen. Eine Politik, 

angewandt. Der Platz jeder Abtei­
lung bei der Lösung der allgemei­
nen Aufgaben ist exakt umrissen. 
Alle verantwortlichen Mitarbeiter 
haben eigene schöpferische Pläne. 
Viel Interessantes gibt cs in der 
Arbeitspraxis 'der Sladlparteikomi- 
lees Nowy-Usen und Balchasch, 
der Rayonparteikomitees Fjodorow- 
ka, Maiski u. a.

Die Parleikomilces behalten die 
Fragen der Arbeit mit den »Briefen 
stets in ihrem Blickpunkt. Weit 
verbreitet sind die „Tage offener 
Briefe" geworden. Die Ergebnisse 
dieser Arbeit werden analysiert, und 
man faßt diesbezüglich Beschlüsse. 
Das alles fördert in eiycm höhen 
Grad die Schaffung eines gesunden 
moralisch-psychologischen Klimas 
die erfolgreiche Erfüllung der Pro­
duktionspläne in den Arbeitskollek- 
tiven.

■ Zugleich, so hieß cs auf dein Be-

Das erste Halbjahr gehl «zu Ende; 
in den Industriebetrieben von Pc- 
tropawlowsk gibt cs Werktätige 
und ganze Kollektive, die bereits 
für das nächste Jahr produzieren. 
Das Kirow-Werk arbeitet in über­
durchschnittlichem Tempo. Sein 
Kollektiv ist Sieger im Republik­
wettbewerb nach den Ergepnissen 
des Vorjahres. Als Schrittmacher­
kollektiv gibt cs wiederum den 
Ton- im Wettbewerb an. Nicht voti 
ungefähr überbietet cs seine Pläne 
in allen wichtigsten technisch-öko­
nomischen Kennziffern.

Den Erfolg der Sache entscheiden 
die Menschen. Davon konnten wir 
uns nach dem Besuch in der von 
Wera Kusmina geleiteten Elcklro- 
installaleurbrigade erneut überzeu­
gen. Es sollte anscheinend keine 
komplizierte Aufgabe sein, einen 
elektronischen Baustein zu montie­
ren. Dazu gehören Zeichnung, Löt­
kolben, Gerätelcile und die techno­
logische Karte, wo der ganze Ar­
beitsprozeß beschrieben ist. Doch 
das scheint so nur auf den ersten 
Blick. In Wirklichkeit ist das alles 
andere als einfach. Denn wieviel 
Baugruppen bei der Montage, so­
viel Finessen und Berufsgeheimnis­
se gibt es auch, und die Mädchen 
meistern sic dank ihren Kenntnis­
sen, Fertigkeiten, ihrem. Fleiß und 
ihrer Freundschaft.

Jedes Brigademitglied erfüllt sein 
Schichtsoli in der Kegcf zu 120 bis 
130 Prozent bei guter Arbcitsquali- 
läl. Wie wird das ^erreicht?

„Die Erfolge in der Arbeit kom­
men nicht von selbst, um so mehr 
müssen wir darum in unserer Ab­
teilung ringen, wo es zahlreiche 
Meister hoher Klasse in ihrem Fach 
gibt", sagt die Brigadierin Wera 
txusmina. Zu unserem Erfolg trug 
wesentlich bei, daß wirbereits zwei 
Jahre nach einheitlichem Auftrag 
arbeiten und den Verdienst nach 
dem Koeffizienten der Arbeitsbetei­
ligung verteilen. Die Kollektivent- 
lonnung läßt vieles erkennen. Da 
sei solch ein Beispiel angeführt. 
Ira Jakowenko, Ljuoa Sapenok und 
ich studieren am Technikum für 
Funktechnik in Gorki. Während der 
Prüfungsperiode erfüllen die eit 
zurückgebliebenen Mädchen auch 
unser Soll. Oder ein anderes Bei­
spiel. Zwei oder drei Personen sind 
beim Ernteeinsatz im Sowchos. 
Wiederum wird ihre Norm in der 
Abteilung erfüllt. Wenn ein Neuling 
in unsere Brigade kommt, so hihi 
ihm Galina Gorkowenko, die erfah­
renste unter uns allen. Auch Va­
lentina Kirjuschkina und Wera Ku­
lak sind sachkundige Meister in ih­
rem Fach, sic vermitteln ihre 
Kenntnisse und Fertigkeiten eben­
falls großzügig den angehenden 
Arbeitern. Mil einem Wort, cs ist 
uns gelungen, unsere eigenen In­
teressen mit denen des Kollektivs 
zu verbinden, so daß alle Erfolge 
als etwas Selbstverständliches hin­
genommen werden.

Auch zahlreiche führende Arbei­
ter in der Werkzeugmacherei haben 

die zum Ziel hat, militärische Über­
legenheit über die Sowjetunion zu 
erlangen und ihr ihre Bedingungen 
zu diktieren, ist aussichtslos. Mit 
ihr wird lediglich das Positive 
durchstrichen, was früher in den 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und den. USA erreicht worden ist, 
und sie unterminiert die Grund­
lagen des Vertrauens zwischen ih­
nen. Im Ergebnis hat sich eine 
Situation herausgebildet, die Be­
sorgnis erregen muß.

Wir gehen an die Beziehungen 
mit den Vereinigten Staaten recht 
ernst heran, da wir uns ihrer Be­
deutung für die Aufrechterhaltung 
des Friedens auf der Erde und der 
Abwendung der Gefahr eines Kern­
waffenkrieges wohlbewußt sind. Der 
Ku(S auf friedliche Koexistenz, aut 
Entwicklung ausgeglichener und 
beiderseitig vorteilhafter und noch 
besser gutnachbarlicher Beziehun­
gen zu de(t USA ist eine General­
linie unserer Politik. Von der Nor­
malisierung der Beziehungen und 
ihrej Weiterentwicklung aui gleich­
berechtigter Grundlage proiitiercn 
die Amerikaner und die Sowjetmen­
schen sowie die Völker anderer 
Länder.

Wir sind davon überzeugt, unter­
strich J. W. Andropow, daß sich 
die UdSSR und die USA unter den 
gegenwärtigen internationalen Be­
dingungen und angesichts der all­
gemeinen strategischen Situation 
und der wachsenden Zahl brisanter 

I

ratungsseminar, gibt cs Unterlas­
sungen beim Führen der Papiere, 
beim Prüfen» der Briefe und der 
mündlichen Erklärungen der Bür­
ger. Es kommen Fälle unaufmerk- 

' samen Verhaltens gcgcnübei -den 
Bitten und begründete Eingaben 
vor. In manchen Fällen wird die 
fcstgelegle Ordnung der Sprech 
stunden verletzt.

Die Teilnehmer des Beralungsse- 
minars besuchten eine Reihe von 
Dorf- und Sladtpartelkomitecs der 
Stadt und des Gebiets Alma-Ata und 
machten sich mit der Praxis des 
Geschäftsverkehrs, mit den Briefen 
und Eingaben der Werktätigen be­
kannt.

Auf dem Beratungssem inar 
sprach der Leiter einer Gruppe der 
Abteilung für allgemeine Arbeit 
beim ZK der KPdSU Genosse N. S 
Nowikow.

An der Arbeit dés LJcratungssv- 

berelts Plansylvcster gefcierL 
Schon achtzehn Personen produzie­
ren für das kommende Jahr.

Zur Erfüllung der persönlichen 
Verpflichtungen für die ersten drei 
Planjahre hat man im Werk dem 
Schlosser Juri Schalnikow, dem 
Dreher Klemens Schmidthäusler, 
den 'Werkzeugmachern Ludmilla 
Bugajewa und Nina Koslowa, dem 
Fräser Nikolaus August und ande­
ren gratuliert, ^ui dem Arbcitska- 
lendcr des letzteren steht März 
1984.

Besondere Beachtung wird in der 
Werkabteilung dem Studium und 
der Verallgemeinerung fortschritt­
licher Erfahrungen geschenkt. So 
hat Klemens Scnmidtnäusler durch 
rationellere Nutzung der Arbeits­
zeit und Meisterung des neuen 
Schnellverfahrens beim Drehen eine 
weitere programmgesteuerte Werk­
zeugmaschine zur Bedienung über­
nommen. Vor kurzem hat das Gc- 
werkschaftskomitec der Abteilung 
die Erfahrungen der Lehrmeisterin 
Ludmilla Bugajewa in der Arbeit 
mit dem Nacnwuchs gebilligt Ne­
ben der Bctriebsvetcranin wirken 
erfolgreich ihre ehemaligen Zöglin­
ge Ludmilla Zclych, Gatina Tscher­
nyschowa und andere.

Juri Schalnikow hat Alexander 
Kroll zu einem tüchtigen Arbeiter 
ausgebildet. Bald soll ihm eine 
Qualifikationsstufe zuerkannt wer­
den. Am Abschnitt, wo Schalnikow 
tätig ist, gibt es viele Jungarbeiter, 
und niemand von ihnen bleibt zu­
rück. Also wurdü-cine gute Ablö­
sung vorbereitet

Mit jedem Tag gewinnt an 
Schwung der sozialistische Wettbe­
werb um die vorfristige Erfüllung 
der Vorgaben des dritten Jaffjres 
des elften Planjahrfünfts. Mehr als 
300 Arbeiter meldeten die vorfristi­
ge Bewältigung ihrer Halbjahrauf- 
gaben. Beachtenswert ist, daß das 
Aoliektiv bis zum Jahresende Kul­
tur- und llaushaltswaren im Werte 
von 17 000 Rubel mehr realisieren 

, wird, als im Plan vorgesehen ist
Den ganzen Produktionszuwachs, 

wird man durch Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erzielen. Unge­
schwächte Aufmerksamkeit wird 
der Erzeugnisqualität geschenkt

In den Verpflichtungen ist die 
Einführung von drei automatisier­
ten bzw. Fließstraßen vorgesehen. 
Eine weitere Entwicklung werden 
die kollektiven Formen der Arbeits­
organisation erfahren. Man beab­
sichtigt, rund 65 Prozent der Aß- 
beiter in Vertragsbrigaden zu ver­
einen.

Das sind wichtige Ziele. Die sta­
bile und rhythmische Arbeit des. 
Werkkollektivs ist die beste Garan­
tie dafür, daß es sie in Ehren er­
reichen wird.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Pétropawlowsk

Probleme in der Well nicht gestat­
ten können, sich auf die militärische 
Rivalität zu orientieren. Die In­
teressen aller Völker fordern, daß 
sie miteinander konstruktiv Zusam­
menwirken. Es ist klar, daß jedes 
Jahr, das für die Erreichung von 
\ tteinbarungen über die Rustungs- 
begrenzung versäumt wird, neue 
Probleme schafft und die Lösung 
der Aufgabe der Eindämmung des 
Wettrüstens erschwert.

J. W. Andropow hob hervor, daß 
man in der Sowjetunion das Ein­
treten Averell und Pamela Huri- 
mans für die Festigung der ge­
genseitigen Verständigung zwi­
schen dem sowjetischen und dem 
amerikanischen Volk und ihre Be­
mühungen um die Verbesserung der 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und den USA gebührend zu schät­
zen weiß.

Die Eheleute Harriman äußerlen 
ihre Besorgnis über den jetzigen 
Stand der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen und sprachen 
sich für ihre Normalisierung im In­
teresse der . Völker beider Län­
der, im Interesse der Festigung des 
friedens aus. Sie .dankten für den 
Empfang, der ihnen in der Sowjet­
union erwiesen wurde.

An dem Gespräch nahm der Bcra- 
’ ter des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. AL Alexandrow teil.

4 (TASS)

minars beteiligten sich die Mitglie­
der des Büros de's ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans, Ge­
nossen K. M. Auchadijew, K. K. 
Kasvbajew, S. K. Kamalidcnow, 
J N- Trofimow, der Leiter der Ab­
teilung Briefe im ZK der KPdSU 
B P. Jakowlew, Verantwortliche 
Mitarbeiter des ,ZK der KPdSU 
W. I. Lukjanenko, der Leiter der 
\bteilung vür allgemeine Fragen 

im ZK der Kommunistischen- Par­
tei Kasachstans A. D Borodin, der 
Sachverwalter des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans A. G. 
Statcnin, Verantwortliche Mitarbei­
ter des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR. des Ministerrats der 
Republik. Leiter einer Reihe von 
Ministerien und Ämtern

(KasTAG)
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Neue Reserven für die
Intensivierung mobil machen

Auf der TagesordnungBeziehungen zwischen
Dorf und Stadt erstarken Steigerung der Effektivität

Die Methode bahnt 
sich den Weg

Mit vorhandenen Mitteln 
mehr produzieren

Wo der Erdölstrom seinen Anfang nimmt
Auf einer unserer Sonderseiten 

(siehe „Fr." Nr. 53. 1983 — „Ein 
Tag lehrt den anderen") be­
richteten wir über die Leistun­
gen der Brigade um Soll Achma­
dow aus der Aktjubinshcr Ver­
waltung für Erdölgewinnung. 
Unlängst besuchte unser ehren­
amtlicher Korrespondent Genna­
di Dlldjajew wiederholt dieses 
Schrittmacherkollektiv, das nun 
um neue Ziele im sozialistischen 
Wettbewerb kämpft: Am 29. Ok­
tober. dem 65. Gründungstag des 
Leninschen Komsomol. wollen 
die Achmadow-Leute die Reali­
sierung ihres Zwölfmonats Pro­
gramms 1983 melden.

Start! Die Schraubenflügel unse­
rer Maschine lassen dichte Staub­
wolken aufwirbeln, der Helikopter | 
schwingt sich in die Höhe und' 
schlägt Kurs auf Sineinikowskaja 5 
Mn. Vorüber sind die anderthalb 
Stunden Wartezeit, die ich auf dem 
Landungsplatz der Verwaltung ver­
bringen mußte, die Vorfreude auf 
dâs Wiedersehen mit den Achma- 
dow-Mannen dämpft alle anderen 
Gefühle ab. Wie lange ist es her, 
seit ich zum erstenmal zur Erdölla­
gerungsstätte flog? An die drei 
Monate. Damals sagte Soli zu mir: 
„Bis Juni werden wir es schon 
schaffen. Der unterirdische Ölfluß 
•wird uns schon nicht entweichen!“ 
Und nun kam in die Erdölgewin- 
nungsvprwaltung die Nachricht 
— das Kollektiv von Soli Achma-

dow ist bei Sineinikowskaja 5. ei­
ner der größten Erdöllagerstätten, 
auf Erdöl gestoßen. \ iereinhalb 
Monate dauerte die angespannte 
Suche. Sieben1 Bohrungen von je 
5 000 Meter wurden inzwischen nie­
dergebracht und mehrere Rekorde 
beim Schnellbohren aufgestellt. Wie 
empfinden die Jungs ihren heuti­
gen Sieg? Welche Pläne haben sie 
iür morgen?

Durch das Bullauge sieht man 
schon das Erdölvorkommen. Sinei­
nikowskaja 5, vertraute Stättel 
Gleich langen stählernen Fingern 
weisen die Bohrtürme in den kla­
ren Himmel: Ein neuer Hubschrau­
ber kommt. Ist es die Schichtablö­
sung? Noch nicht. Diesmal bringt 
die Maschine Brennstoff für An­
triebsdiesel, Post und einen Jour­
nalisten. Damit bin ich gemeint.

„Tag, Soli!“ wir begrüßen uns 
wie alte gute Freunde. Ist ja auch 
klar: Vor drei Monaten hatte ich 
hier in der Brigade rund eine Wo­
che verbracht. Inzwischen ist aut 
dem Arbeitsplatz ein neuer Turm 
entstanden und hat auch den lang­
ersehnten Erfolg gebracht. Man 
sicht noch die frischen Erdölsprit­
zer auf dem Boden, hie und da ei­
ne ölige Pfütze, in der Luft hängt 
der vertraute Geruch: Erdöl. Die 
Verpflichtung in seiner Gewinnung 
ist eingelöst.

Wir gehen in den Arbeiterwagen. 
Die Brigade hat Mittagspause. Nur

zwei Bohrergehilfen — Rafik Cha­
lilow und Tiirukpai Kalijew, meine 
guten Bekannten - halten Dienst 
an der Anlage. „Hallo!" winkt man 
uns. „Willkommen auf Sineinikow­
skaja!" Der mächtige Erdölslrom 
ist erst vor zwei Tagen gezähmt 
worden. Nun hat man mit den 
Vorbereitungsarbeiten für die Mon­
tage der Pumpanlage begonnen. 
Die Brigade erweitert die Bohrung 
und montiert gleichzeitig das Ag­
gregat. In einer Woche kommt die 
Ablösung — die Brigade der Erd- 
ölgewinncr; bis dahin muß alles 
fertig sein.

„Was hat es die Brigade geko­
stet, die Verpflichtung terminge­
recht einzulösen?" richte ich die 
traditionelle Frage an Soli. Er lä­
chelt verschmitzt und fragt zurück: 
„Schon vergessen, was eine 
beitsschicht ist, was?“ Und 
denke unwillkürlich an die rauhen 
Februarlagc, die ich hier an der 
Bohranlage verbrachte. Wind, Käl­
te und heiße Stunden am Aggregat. 
Die Dieselmotoren brüllten unter 
größter Belastung, das Metall 
schien die Spannung nicht auszu­
halten, der Frostwind gab sich al­
le Mühe, um die Menschen in den 
geheizten Wagen zu treiben. Aber 
keiner gab nach» keiner wich zu­
rück. Sogar, als di<! erste Bohrung 
mißlungen war. Ich mußte damals 
staunen, mit welcher Hartnäckig­

Ar- 
ich

keil die Jungs an ihr Werk gingen, 
indem sie den Bohrturm abmontier­
ten, ihn an eine andere Stätte be­
förderten, wieder zusammenbauten 
und weiterbohrten. Bis dann die er­
sten Proben ergaben: Das Gestein 
führte Erdöl.

„Um unsere Leistungen noch 
mehr zu steigern, haben wir den 
einheitlichen Auftrag in unsere Pra­
xis cingcführt“, erklärt Achmadow. 
Damals, vor dyi Monaten, War 
nämlich der erste Versuch dazu un­
ternommen worden. Und da gab es 
so manche Probleme. Die Sache ist 
die, daß die Achmadow-Leute mit 
zwei anderen Kollektiven kooperie­
ren. Bereits in den ersten Wochen 
nach der Einführung der Neuerung 
halte es sich erwiesen, daß die 
Partner der neuen Methode der Ar­
beitsorganisation noch nicht ge­
wachsen waren. Man mußte mehre­
re Fragen der Anlieferung von Ma­
terialien, der Festigung 
beitsdisziplin und der

der Ar1- 
, Vervoll­

kommnung der Berufsmeislcrschalt 
klären. Nun sind zwölf Wochen 
vergangen. „Jetzt ist alles in Ord­
nung“, versichert Soli. „Die Wett­
bewerbspartner arbeiten ganz zu­
verlässig."

Soweit ich aus den Ermittlungen 
des Zentrums für technische Infor­
mation weiß, beläuft sich die durch­
schnittliche Tagesleistung in der 
Brigade auf 123 Prozent Normer-

füllung. Was da« zu bedeuten hat, 
braucht man nicht zu erläutern. Das 
einzige, was da zu beanstanden wä­
re, sind die äußerst schwierigen 
Bedingungen, unter denen die Kol­
lektive der jungen Erdölgewin- 
ntingsvcrwaltung heute arbeiten. 
Die materiell-technische Basis des 
jungen Betriebs ist noch nicht end­
gültig geschaffen, cs fehlt an Tech­
nik, sehr oft auch an den nöligen 
Kenntnissen und jiraktischcn Er­
fahrungen. Was aoer in Genüge da 
ist, ist Initiative und Unterneh­
mungslust. Dadurch zeichnet sich 
die Brigade Achmadow besonders 
aus. Sogar die Neulinge Viktor 
Rupps und Heinrich Bauer haben 
das sehr schnell herausgekriegt. 
„Heule überbieten wir die Tages­
solls um 10 bis 15 Prozent", sag­
ten sic irn Gespräch.

Die neue von der Brigade Ach­
madow so erfolgreich niederge­
brachte Bohrung wird es der Ver­
waltung ermöglichen, die Erdölge­
winnung um 13 bis 17 Prozent pro 
Jahr zu vergrößern. Und das nur 
schätzungsweise.

Bevor die Piloten in den Hub­
schrauber steigen, gehe ich mit den 
Jungs nochmals zum Bohrturm. Da 
steht er, der stählerne Gigant, ein 
Werk mutiger Menschen, und vi­
briert im Rhythmus der mächtigen 
Diesel. Er hat seine Arbeit getan. 
Bald wird man ihn demontieren 
und an einen anderen Ort beför­
dern, und wieder wird es heißen: 
Erdöl suchen. Und wie zuvor wird 
ein Tag den anderen was Neues 
lehren...

„Satpajewskia

im Miniformat

Weit über die Grenzen Kasach­
stans hinaus kennt man die Erzeug­
nisse unserer Vereinigung „Chim­
prom". Der Phosphor, den wir an 
viele kooperierende Betriebe des 
Landes liefern, ist für die chemi­
schen Industrievereinigungen ein 
wertvoller Rohstoff. Ein beträchtli­
cher Teil davon wird für den Be­
darf der Landwirtschaft verarbeitet 
und kommt als Mineraldünger aut 
die Felder.

Unsere Hauplaufmerksamkeit 
gilt momentan der größtmöglichen 
Steigerung der Produktionseffekti­
vität und also der 'hocheffektiven 
Nutzung des Rohstoffes, der phos- 
pliorhaltigen Erze, die aufbereitet 
und verarbeitet werden. Daran läßt 
sich erkennen, inwiefern die Pro­
duktionskollektive der Vereinigung 
der Hauptforderung der Zeit ge­
wachsen sind. „Jedes Kilogramm 
Rohstoff sparsam und wirtschaft- 
lieh verbrauchen!" — so lautet die 
Devise aller wetteifernden Briga­
den. Am Leistungsvergleich betei­
ligen sich auch die Rationalisatoren 

j und Neuerer unserer. Vereinigung.
Natürlich denken die Aktivisten 

nicht an eigene Vorteile, sondern 
an das Schicksal des Betriebspla­
nes. Es ist ja kein Geheimnis, daß 
die Aufgaben jahraus, jahrein wach- 
SCB und ihre Erfüllung den Briga­
den sehr viel Mühe abverlangt.

Um die Arbeit unserer Aktivisten 
.ZÜ zeigen, 'lade ich diese Leser zu 
einem kurzen Rundgang durch die 
Abteilungen ein. Wohin kommt das 
nhosphörhaltige Erz aus den Berg­
werken? Natürlich in die Aufberei- 
tungsfabrik: Hier sondert man das 
Gestein, und davon, wie die Mas­
se bearbeitet wird, hängt der weite­
re Erfolg ab. 21 Brigaden arbei­
ten m der Fabrik, ganz schön viel, 

’ nicht wahr? Aber die Kollektive 
.sind durch ein konkretes Ziel ver­
eint, und dieses lautet; Bcstresiiltatc 
an jedem Arbeitsplatz. Die Flota­
tionsbrigaden um N. Sojko, I. Lip­
pert, T. Kosybajew, N. Seibel, D. 
Kromm und A. Bairamow leisten 
Präzisionsarbeit, indem sie ihre

Tagessolls zu 110 und mehr Pro­
zent erfüllen. Allein in diesem Jahr 
haben die Neuerer der Fabrik 42 
Rationalisierungsvorschlägc in die 
Produktion übergeleitet, was einen 
ökonomischen Eliekt von : 58 000 
Rubel ergeben soll. Wie soll diese 
Summe verbraucht werden? Natür­
lich wird man die Geldmittel für 
die weitere Festigung der Produk­
tionsbasis verausgeben. In die Hal­
len sollen neue Mechanismen kom­
men und die Arbeit der Menschen 
erleichtern.

In der Kokerei — und das ist 
die nächste wichtige Etappe der 
Produktion — herrscht ebenfalls 
Hochbetrieb. Der Kampf um Spar­
samkeit ist hier besonders deutlich 
zu sehen. Abweichungen von der 
Norm? Nein, diese dari es da nie­
mals geben! Denn die Bemühungen 
der Erzgewinner, der Transportbri­
gaden und der Aufbereiter sind 
dann umsonst. Auf Initiative der 
örtlichen Rationalisatoren 
die Projektierer und Technologen 
aus dem „LenNTlgiprochim“ und 
aus dem Forschungsinstitut „Kasgi- 
prophosphor” mit den Wissen­
schaftlern der Akademie der Wis­
senschaften Kasachstans optimale 
Methoden der Phosphorbearbeitung 
entwickelt, neue Technologien ein­
geführt und vervollkommnet. Be­
merkenswert ist, daß etwa 60 Pro­
zent der Erzeugnisse der Kokerei 
das staatliche Qualitätszeichen tra­
gen.

Mit gleichem Schwung wird die 
Arbeit an der besseren Verwertung 
des Rohstoffes auch in anderen Ab­
teilungen fortgesetzt. Allein im ver­
gangenen Jahr sind 200 Rationali­
sierungsvorschläge eingeführt wor­
den, die einen ökonomischen Effekt 
von 1611 000 Rubel ergeben ha­
ben. Dies wäre die Bilanz 
Rationalisierungsarbeit.

haben

unserer

Alexander EVA, 
stellvertretender Leiter des Zen­
trallabors für Ralionalisie- 
rungsarbeit in der Dshambu- 
ler Vereinigung „Chimprom“•

Wir danken dem Lehrmeister
Zeit dahinein! Ersti Wie doch die __  ______ ___

. vor einem Jahr sind wir, Abspjyen- 
j ten technischer 

arbeiterbriefen
■ Betrieb angekommen,
, sagt man zu uns Lokführer. Vor 
' einer Woche steuerten wir — jetzt 
schon selbständig! — unsere ersten 
Güterzüge nach Pawlodar. War 
das ein Erlebnis! Man stehl am 
Steuerpult, — vor sich die Schie­
nen wie zwei endlose Saiten, und 
die mächtige Lok gehorcht jedem 
deiner Wünsche. Ebenso wie die 

’ Geschwindigkeit des Zuges wächst 
auch die Spannung. Die Diesel 

I brummen ohne Pause, wir rasen an 
| Wäldchen und kleinen Stationen 

vorbei, und die Stunden kommen 
uns wie Minuten vor.

Uns gefällt die Arbeit, obwohl 
. sie ganz schön kompliziert ist. Da 

muß man gute Kenntnisse haben
• — praktische sowohl als auch theo- 
. retische. Sie erfordert Konzentrati- 
, on, schnelles Reagieren und rnancli- 
i mal auch starke Nerven. Natürlich 
; kommen diese Eigenschaften nicht 

über Nacht und auch nicht von 
1 selbst. Um die Feinheiten unserer 
4 Arbeit mitzukriegen, braucht man 

einen guten Lehrmeister, einen älte­
ren Kollegen. Und * * 
len wir während 

r dungszeit.
Johann Sander

Bahnbetrieb Semipalatinsk gut. 
Der erfahrene Lehrmeister und Ak­
tivist ist hier bereits über zwanzig 
Jahre Lokführer. Wieviel Lehrlinge 
er in diesen Jahren ausgebildet hat! 
Nun waren wir drei an der Reihe.

1 
I Schulen, mit Fach- 

in der Tasche im 
und heute

solch einen hat- 
unserer Ausbil-

kennt man im

„Lokführer wollt ihr werden?" 
fragte Meister Sander am Tag un­
serer Ankunft im Betrieb. „So-so". 
Er sprach nie viel, er hat uns nicht 
die Leviten gelesen, keine Befehle 
erteilt. Alles, was wir heute wis­
sen und können, haben wir aus der 
täglichen Arbeit mit unserem Lehr­
meister gelernt. Zugucken reicht 
da bei weitem nicht aus, man muß 
auch zupacken, man muß versu­
chen, die Arbeit genauso geschickt 
zu verrichten wie er.

Bereits nach drei Monaten waren 
wir eine einmütige Brigade, 
spürten, daß Meister Sander 
viel Vertrauen schenkte, und 
etwas kommt ja auph nicht 
selbst. Wir hatten begriffen. 
Plan und Tagessoll heißt und 
man unter dem Begriff Arbeiterehre 
versteht. Und als wir dann unsere 
Lokführerscheine ausgehändigl be- 
kamen, sagte unser Lehrmeister: 
„Na, es geht schon." Das war für 
uns das größte Lob.

Heute leisten wir unseren Bei­
trag zur Erfüllung des Betriebspla­
nes. Wir tun es genauso wie unser 
Lehrmeister — ohne unsere Kräfte 
zu schonen, mit maximalem Effekt 
für den Betrieb. Die 120 Prozent 
Jahrcsplancrfülhmg. zu der sich die 
Eisenbahner unseres Betriebes ver­
pflichtet hal>en, werden auch wir 
schaffen.

Wir 
uns 

so 
von 
was 
was

Nikolai SWJAGIN,
Eduard HOPPE, 

Muchtar »SADIJEW, 
Lokführer im Semipalatinsker 
Bahnbetrieb
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Das Erdölverarbeitungswerk ist eines der jüngsten 
Industriebetriebe des Gebiets Pawlodar. Doch das 
Betriebskollektiv hat bereits hohe ökonomische Kenn­
ziffern erreicht: Heute führen vier. Erzeugnisarten das 
Qualitätszeichen. Mil der Inbetriebnahme der zweiten 
Ausbaustufe beabsichtigt man, den Umfang der hoch- ----------------- ------ -------------- -----------------

wertigen Produktion um weitere 60 Prozent zu ver­
größern.

Unser Bild: Zentralsleuerpullfahrer Woldemar Kiew- 
no — Sieger im Betriebswellbewerb.

Foto: Wladimir Bugajew

Ziel
Diskussionsthema: 

Einheitlicher Auftrag

Neunzehn Brigaden des Dshety- 
garaer Asbestkombinats hatten sich 
Anfang dieses Jahres das Ziel ge­
steckt, am 27. Mai die Erfüllung 
des Fünfmonatsplans 1983 zu mel­
den. Unter den Aktivisten waren 
auch die Sieger des Betriebswett­
bewerbs 1982 — die Brigaden um 
Jakob Himmel, Iwan Stykow und 
Leonid Baburinzcw. Im vergange­
nen Jahr hatten diese Brigaden 
überplanmäßige Arbeiten für I64OOO 
Rubel ausgeführt und die Arbeits­
produktivität um 1,8 Prozent ge­
steigert. Und nun wird eine neue 
Zielmarke angekämpft: Die Wett­
bewerbssieger haben sich vorgenom­
men. die Arbeitsproduktivität bis 
Jahresende um 2,4 Prozent zu he­
ben.

„Als Grundlage dafür soll die 
Organisation technologischer Kel­
tenbrigaden dienen", berichtet Ser­
gej Pribytnow, stellvertretender. 
Chefingenieur des Asbestkombirtats. 
„Bereits Ende vorigen Jahres hat­
ten wir drei solcher Brigaden ge­
gründet. Die ersten Ergebnisse wa­
ren erfreulich: Die Erfüllung der 
Produktionsverträge verlief stok- 
kungsfrei. es gab keinerlei Verlet­
zungen der Arbeitsdisziplin."

Die Neueinführung brachte den 
langersehnten Erfolg. Die Beleg­
schaften der Produktionshallen 
Nr. 3 und Nr. 7 hatten bereits am 
25. Mai die Einlösung ihrer Ver­
pflichtungen gemeldet. Dié besten 
Resultate gehen auf das Konto der 
Brigade von Iwan Stykow. 480 
Tonnen hochwertiges Asbest über 
den Plan hinaus — so das Ender­
gebnis der angespannten Arbeit in 
fünf Monaten.

„Die hohe Leistung hat nun ein 
neues Beispiel dafür geliefert, daß 
die technologischen Kettenbrigaden 
viele Reserven für die Produktions­
intensivierung mobil machen", 
meint Alexander Sorokin, Inge­
nieur für sozialistischen Wettbe­
werb. „Die hohen Pläne der Kollek­
tive sind ein reales Vorhaben."

Sergej OBEL

Gebiet Kustanai

Gebaut wird heutzutage überall in Kasachstan. Besonders typisch ist 
das jedoch für das Gebiet Osheskasgan. In einem stürmischen Tempo ent­
wickelt sich nier die Bauindustrie, mit jedem Tag verschönert sich das 
Antlitz der Gebietshauptstadt, immer qrößer und moderner werden die 
Dörfer und Siedlungen. Man qeht nicht fehl, wenn man sagt, das Gebiet 
Dsheskasgan sei ein riesiger Bauplatz.

Gegenwärtig führen im Gebiet über 30 Organisationen und Trusts Bau­
aufträge aus. Zu den qrößten gehört der Baubetrieb des Hüttenkombinates 
„K. Satpajew“, der außer Industricobjekten auch Wohnkomplexe, Sozial­
und Kulturobjekte errichtet. Allein in diesem Jahr wollen die Bauleute 
dieses Betriebs Arbeiten im Werte von 1,5 Millionen Rubel ausführen, eine 
beträchtliche, Summe davon entfällt auf den Landbau.

Das alte kasachische Dorf Sat­
pajew. das den gleichen Namen wie 
sein Patenbetrieb — das Hütten­
kombinat in der Gebietshauptstadt 
— trägt, ist etwa 40 Kilometer von 
Dsheskasgan entfernt. Jedoch ist 
man im Kombinat genau informiert, 
wie cs sich heute im Sowchos lebt. 
Im Arbeitszimmer des stellvertre­
tenden Generaldirektors stellt ein 
Modell der Siedlung — Satpajew 
im Miniformat. Breite graue Strei­
fen sind die künftigen Asphaltstra­
ßen. kleine Plastewürfel markieren 
die Wohnhäuser zu beiden Seiten. 
In der Mitte stehen die Blocks des 
Handelszentrums, der Kinderkombi­
nation und des Krankenhauses.

„Und so sah die Siedlung vor 
rund zehn Jahren aus“, sagt Vitali 
Sadoroshny, Leiter des Kombinats­
bauabschnitts, und legt mir ei­
nige Fotos vor. Alte Lehmkaten, hie 
und da ein einsamer Baum vor 
Gutshof, enge, ungepflegte 
sen.

„Gegenwärtig bauen wir 
Verträgen in sieben Dörfern 
Rayonzentren des Gebiets", 
klärt Sadoroshny: „Die Bebauung 
der Siedlungen erfolgt nach exak­
tem Plan, der vom Gebietssowjet 
bestätigt worden ist. Die Entwür­
fe lieferten unsere Gebietsarchitek- 
len. Insgesamt wurden in den letz­
ten füni Jahren Objekte im Werte 
von 2 Millionen Rubel ihrer " 
Stimmung übergeben. Damit meine 
ich auf dem Lande."

Wie schon gesagt, ist der Bauab­
schnitt des Hüttenkombinates kein 
spezialisierter Wohriungsbaubetrieb, 
jedoch stellt er mit seinen 13 Mil­
lionen Rubel Produktionsanlagen 
eine nicht zu unterschätzende Bau­
kapazität dar. Vor Jahren, als das 
Kombinat noch im Aufbau war, wa­
ren die Produktionskapazitäten v.oll 
ausgelaslet. Später wurden die 
Aufträge geringer. So kam die Fra­
ge auf die Tagesordnung, wie sich 
die Fondsquote erhöhen kann. Die 
Lösung ergab sich nach einer Ta­
gung des Gebietssowjets: Wie wä­
re es, wenn der Baubetrieb Auf­
träge der naheliegenden Sowchose 
und Kolchose übernehmen würde?

Man braucht nicht über viel 
Phantasie zu verfügen, um sich das 
heutige Aussehen des Sowchos 
„Satpajewski" vorzustellen. Zwei 
Drittel der Sowchosarbeiter woh- 
nerf in neuen komfortablen Zwei­
oder Vierfamilienhäusern mit Zen-

dein 
Gas-

nach 
und 
er-

Be-

tralheizung, Bad und geräumigen 
Zimmern. Die Errichtung eines 
Zweifamilienhauses zum Beispiel 
kostet den Sowchos etwa 30 000 
Rubel, obwohl der Generalauftrag­
nehmer — und im gegebenen Fall 
ist es das Kombinat — schon die 
Transportkosten für die Materialbe- 
förderung sowie einige andere Aus­
gaben übernimmt. „Außerdem ga­
rantieren unsere Paten hohe Quali­
tät“ — so die Meinung der Leiter 
des Agrarbelriebs. Und was meinen 
die Sowchosarbeiler, die die schö­
nen neuen Häuser bewohnen, 
selbst?

„Wir sind erst vor einer Woche 
aus .Satpajewski* zurückgekehrt“, 
berichtet Vitali Sadoroshny. „Dort 
wurden eben vierzehn neue " 
familienhäuscr übergeben, 
ganze schöne neue Straße, 
man mußte es selber miterleben, mit 
wieviel Freude Einzug gefeiert 

' wurdel Wobei der Arbeiter auf 
dem Lande heute sehr anspruchs­
voll und wählerisch ist.“

Zur Zeit arbeiten in Satpajew 
acht Brigaden des Baubetriebes. 
Die Kollektive um Herbert Rollsing, 
Iwan Turnow, Salbassy Kensheta- 
jew und Gennadi Lcschko stehen 
im Wettbewerb um ein vorfristiges 
Erfüllen ihrer Pläne 1983. „Die 
Häuser müssen stabil, schön und 
bequem sein", pflegt man in den 
Brigaden zu sagen. Auf Worte fol­
gen Taten. Neun der eben fertig­
gewordenen Wohnhäuser wurden 
mit dem Prädikat „ausgezeichnet“ 
abgenommen.

Man könnte viele weitere Bei­
spiele nennen, die zeigen, wie die 
Industriebetriebe des Gebiets die 
praktischen Beziehungen zu den 
Kolchosen und Sowchosen festigen 
und weiter ausbauen. Das Lebens- 
mittelprogramm fordert, dem Bau­
geschehen auf dem Lande große 
Aufmerksamkeit zu schenken. Mit 
Hilfe der Bauorganisationen entste­
hen in den Dörfern neue Tierzucht­
komplexe, Betriebe zur Verarbei­
tung landwirtschaftlicher Rohstoffe 
und, wie schon gesagt, Wohnkom­
plexe. Das Leben auf dem Lande 
wird schöner. Und inhaltsreicher 
und ergiebiger die Arbeit -der Bau­
ern.

Zwei- 
Eine 
Aber

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dsheskasgan

Der Schlüssel zum Erfolg
Die Praxis hat schon wiederholt 

bestätigt, daß ein wohldurchdach- 
tcr und gut organisierter Wettbe­
werb der Schlüssel zur erfolgrei­
chen Lösung der vorrangigen Auf­
gaben der Ökonomik ist.

Im Kollektiv der Pawlodarer 
Verwaltung für Lastkraftverkehr 
war man an die. Übernahme sozia­
listischer Verpflichtungen ernsthaft 
herangegangen. Ihr war eine sorg­
fältige Analyse des Geleisteten so­
wie die Ermittlung von Reserven 
vorausgegangen. Und letztere sah 
inan vor allem in der weiteren Ver­
vollkommnung der progressiven 
Transportverfahren, in der weitge­
henden Anwendung des Brigade­
vertrags, im zuverlässigen Zusam­
menwirken der kooperierenden Kol­
lektive, in der Organisation einer 
exakten technischen Wartung und 
Überholung der Kraftwagen, in der 
Festigung der Arbeitsdisziplin. Ei­
ne wichtige Rolle kommt der Kon­
trolle der Einlösung der Verpflich­
tungen zu, richtiger gesagt, ihrer 
gleichmäßigen Erfüllung. Denn es 
ist doch kein Geheimnis, daß man 
in manchen Kollektiven zu Jahres­
beginn angespannte Verpllichtun-

gen übernimmt, sich an diese jedoch 
erst am Jahresende erinnert.

Als die beste Form der Agitation 
für fortgeschrittene Arbeitsverfah­
ren betrachtet man in der Kraft­
verkehrsverwaltung das persönliche 
Vorbild der Schrittmacher. Die 
Fahrerbrigade von Alexej Sobol 
zum Beispiel ist 13 Mann stark; das 
ist nur etwas mehr als 3 Prozent 
aller Fahrer, der Umfang der von 
ihr beförderten Frachten macht je­
doch über 19 Prozent der G< 
samtmengc aus. Die Arbeitsproduk­
tivität pro Fahrer in der Brigade 
ist doppelt so hoch als insgesamt 
in der Kraftverkehrskolonnc. Der 
Koeffizient der Wagenauslastung 
übertrifft die entsprechende Kenn­
ziffer der an'dcren Brigaden um 
9,7 Prqzent.

Gegenwärtig arbeiten in den Be­
trieben der KraftverkehrsverxValtung 
85 Kollektive im Brigadevertrag 
und erzielen vortreffliche Leistun­
gen. Mehr als 3 700 Fahrer wettei­
fern um die Verlängerung der 
Dienstdaucr der Kraftwagen zwi­
schen den Reparaturen. Bereits 
Dutzende von ihnen sind 700 000 
bis 1 000 000 Kilometer ohne Gc-

IC-

Dadurch
608 000

neralreparatur gefahren, 
konnten im vorigen Jahr 
Rubel gespart weiden.

Mit besonderer Kraft 
sich der Arbeitswettstreit .............
der Ernte. Weitgehend werden das 
Kombitrailer-, das Portions- und 
das Containerverfahren bei der Be­
förderung von Getreide und Gemü­
se angewandt. Gemäß den Ergeb­
nissen des vorigen Jahres wurden 
acht Kraftverkchrsbelriebe mit Ro­
ten Wanderfahnen des Ministerrats 
der Kasachischen SSR und des Ka­
sachischen Republikgewcrkschafts- 
rats ausgezeichnet, Hunderte Fah­
rer erhielten Dankschreiben 
Diplome „Ernlegardist“.

Bei der Organisation des Wett­
bewerbs werden mannigfaltige For­
men und Methoden angewandt. 
Das sind Wettbewerbsschauen. Ar­
beit zur Unterstützung fortschritt­
licher Bewegungen und Initiativen, 
Wettbewerbe um den Titel „Betrieb 
hoher Produktionskultur". Das al­
les zeitigt natürlich seine positiven 
Ergebnisse. Die Aufgaben der zwei 
Jahre des Plânjahrfünfts im ge­
samten Beförderungsvohimcn sind 
mit 36 Tagen und in Tonnenkilome-

entfacht 
während

und

tern mit 8 Tagen Zeitvorsprung er- 
tüllt worden.

Alle diese Erfolge sind das Er­
gebnis des effektiven Einsatzes des 
Kraftfahrlransporls, der rationellen 
Arbeitsformen und -verfahren. 
Durch die Organisation zentrali­
sierter Transporte z. B. sind die 
Transportkosten bedeutend gesun­
ken. Immer größere Anwendung 
findet der Fernverkehr und die Be­
förderung von Frachten mit Um­
laufanhängern, wodurch die Still­
stände bei den Verladcarbciten re­
duziert und bessere Bedingungen 
für eine produktivere Arbeit der 
Fahrer geschaffen werden.

Weitgehende Verbreitung haben 
die Container-Transporte gefunden, 
deren Jahresumfang 130 000 Ton­
nen Frachtgut erreicht hat. Mehr 
als 300 000 Tonnen Frachten wer­
den in Paketen und auf Paletten 
befördert. Dank den Kontroll- und 
Dispatcherstellen haben 13 000 
Kraitwagen in Gclegenheitsrichtung 
allein im vorigen Jahr mehr als 
120 000 Tonnen Frachten befördert.

Helmut VOGT

Pawlodar

Vor einer
Die ersten fünf Monate dieses 

Jalfres sind vorüber, höchste Zeit, 
eine Bilanz des Geleisteten zu zie­
hen und seine Kräfte einzuschätzen. 
Unlängst hatten wir In unserer Ar­
beitsberatung darüber gesprochen 
und die Ziele bis zum Jahresende 
nochmals präzisiert. Allè 24 Briga­
den unserer Kraftverkehrsverwal- 
tuiig wollen ihre Aufgaben bis zum 
25. Dezcmer 1983 erfüllen pnd da­
mit einen guten Start ins neue Ar­
beitsjahr vorbereiten.

Unser Vorhaben ist real und öko­
nomisch begründet. Bereits heute 
weiß man genau, in welchen Punk­
ten der Betrieb gut steht und wo 
sich noch so manches aufholen läßt. 
Gegen die vorhandenen Mängel

weiteren Prüfung
wird gemeinsam angekämpft, sie zu 
beseitigen, ist zur ureigenen Ange­
legenheit jeder Brigade geworden.

Sechs Monate arbeitet nun unser 
Kollektiv nach dein einheitlichen 
Auftrag. Rund ein Jahr wurde das 
vorbereitet: Wir schufen die mate­
riell-technische Basis für die Neue­
rung, stellten neue Brigaden zu­
sammen und klärten sämtliche Or­
ganisationsfragen. Unsere Brigade 
war unter den ersten, die diese 
neue Form der Arbeitsorganisation 
eingeführt hatten. Heute sehen wir 
bereits die Vorzüge: Im Laufe Von 
mir fünf Monaten ist die Arbeits­
produktivität um weitere 2,1 Pro­
zent angewachsen, die Auslastung 
der Technik beträgt 89,4 Prozent,

und das ist eine sehr gute Kenn­
ziffer. Auch hat sich unser Ver­
dienst erheblich vergrößert — die 
materiellen Stimuli spielen letztlich 
auch eine wichtige Rolle.

Ich bin nicht von ungefähr auf 
den einheitlichen Auftrag zu spre­
chen gekommen. Wir werten nicht 
nur unsere ökonomischen Leistun­
gen und unsere organisatorischen 
Erfolge aus. Es geht uns auch dar­
um, festzustellen, welchen morali­
schen Effekt uns die Neueinführung 
gebracht hat. Da« Wichtigste, was 
sich da sagen ließe, ist die gewach­
sene Stärke und Einigkeit unserer 
Brigade. Klar, die Einführung des 
einheitlichen Auftrags hat in jedem 
Kollektiv ihre Besonderheiten und

Nuanccn, das bedarf keiner Diskus­
sion. Hauptsache ist jedoch, wir 
sind zum Ziel gelangt und wissen 
nun — so arbeitet es sich besser 
und leichter. Ob cs auch «o wich­
tige Kriterien wie die Senkung des 
Alaterialeinsatzcs und die Steige­
rung der Qualität gibt? Wir haben 
beides erreicht.

In drei Monaten stehl uns eine 
neue Prüfung bevor: Unser Betrieb 
wird wie gewöhnlich einige Briga­
den zur Getreideernte in die Agrar- 
bclriche der Neulandregion delegie­
ren. Da wollen wir mitmachen. Wie 
wird nun die Bewährung ausfal­
len? Ob es mit einheitlichem Auf­
trag auch dort besser gehen wird 
als in den vergangenen Jahren?

Michael DINGER, 
im Kraftverkehrs- 
1202

Brigadier 
betrieb Nr.
Alma-Ata
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Neue Übersetzungen von Reinhold LEIS

Sergej JESSENIN

Aus dem Zyklus „Persische Motive
Nie war ich am Bosporus, doch höre, 
ich ersinn dir vieles über ihn.
Sowieso gleicht dem bewegten Meere 
deiner Augen sonnenhelles Glühn.

Ich befragte heute viele Male 
einen Wechsler, der Moneten lauscht: 
Wie sag ich auf persisch meiner Lala 
liebevoll „ich bin von dir berauscht"?

war denf heutigen
AP*

Peter 
KLASSEN Die Quecksilbertante

Ich befragte heute viele Male 
einen Wechsler, der es wissen muß: 
Wie sag ich der wunderschönen Lala 
das so zarte Wort „der Liebeskuß"?

Und ich fragte ihn auch viele Male, 
überwindend das Befangensein: 
Wie sag ich der wunderschönen Lala, 
wie sag Ich dem Mädchen „du bist mein"?

Du versicherst, daß Saadi 
nur die Brust liebkoste zart.
Wart. ich küsse dich — üb Gnade — 
einmal auch auf diese Art.

Also fragte ich, um Rat zu holen.
Doch der Wechsler antwortete mir: 
„Von der Liebe träumt man nur verstohlen, 
und die Augen glühn wie ein Saphir.

Du sagst „rächt am Feind euqli", hieße 
es im heiligen Koran.
Doch ich konnte das nicht wissen, 
denn ich stamme aus Rjasan.

Küsse können keine Namen haben, 
sie sind keine Aufschrift auf dem Sarg. 
Wie die Rosen wehn sie, uns zu laben, 
auf den Lippen tauend süß und zart.

Du singst: „Scliöner als die Mädel 
ist der Euphratrosen Pracht. ‘
Ich ........ ....................................
ein ganz andres Lied erdacht.

hätt’, wär' ich reich lind edel,

Uber Liebe läßt sich nichts ertragen, 
niemand weiß, was wahre Liebe heißt. 
„Du bist mein" kann eine Hand nur sagen, 
die den schwarzen Flor vom Antlitz reißt." 

A
Ich war nie am Bosporus gewesen, 
quäl mich nicht mit Fragen über ihn.
Laß mich still in deinen Augen lesen, 
wie des Meeres blaue Wogen glühn.

Ich vertilgte jede Rose, 
daß nichts Schöneres ich seh’ 
als die Liebste, die ich kose, 
dich nur, liebe Schagane.

Und du solltest mich nicht quälen — 
kein Vermächtnis hält mich test 
Ich küß. wie die Dichterseele 
einen Dichter küssen läßt

A

Nie fuhr ich mit einer Karawane 
Seide oder Henna nach Bagdad.
Neig dich über mich, in deinem Banne 
ruh ich mich auf deinen Knien satt.

Dichter sein heißt sich zur Qual verdattimen 
um der großen Lebenswahrheit willen, 
seine weiche Haut an Dornen schrammen 
und mit Herzblut fremden Kummer stillen

Oder geht es dich trotz allem Bitten 
abermals in keiner Weise an, 
daß ich fern in Rußland unumstritten 
als ein großer Dichter gelten kann.

Dichter sein, das heißt die Freiheit preisen, 
denn nur sie allein verleiht dir Schwingen. 
Drosseln flöten stets dieselben Wcisèn, 
und kein Weh durchbebt siè. wenn sic singen

,1

Heimatweise fühl ich mich umwehen, 
hör Gebell im Mondschein, matt und fahl. 
Träumst denn nicht auch du davon, zu sehen 
jenes ferne blaue Land einmal?

Der Kanari singt mit fremdet Stimme 
einer Kinderklapper gleich, zum Lachen! 
Nein, auf eigne Art galt es noch immer 
sei es wie ein Frosch — sein Lied zu machen

Nicht die Muße war’s, die über Hügel 
mich zu dir, der Unsichtbaren, trieb. 
Mich umwanden wie zwei sanfte Flügel 
deine Schwanenarme zart und lieb.

Mohamet gebot mit List vor Zeiten, 
daß wir keine Weine trinken sollten. 
Dennoch trinkt ein Dichter ruhig weiter 
vor dem Gang auf eine neue Folter.

Lange sehnte sich mein Herz nach Frieden. 
Und bin ich auch meinem Los nicht gram, 
sprich mit mir vom lebensfrohen Süden, 
von dem Land, in das ich zu dir kam.

Dämpf die Schwermut meiner kranken Seele, 
tränke mich mit frischem Zauberscharm, 
daß die Sehnsucht nach dem Nordlandmädel 
mich nicht plagt in deinem zarten Arm.

Und kommt er einmal zu seinei Liebsten, 
und sie liegt im Bett mit eineYn StrOlchèn, 
hilft der edle Weingeist dem Beschwipsten, 
die Verräterin nicht zu erdolchen

X
Doch gepackt von eifersüchtgem Beben, 
pfeift er auf dem Heimweg laut: „Na was denn — 
schlag ich mich als Vagabund durchs Leben, 
bis der Tod mich zwingt zum ewigen Rasten...“

per Himmel
Vorhaben nicht wohlgcsonnen. Aus 
Schweren, niedrigen Wolken regne­
te es in Strömen. Trotzdem gab es 
an der Garderobe im Klubhaus kei­
nen ireien Haken, und an jedem 
hing auch ein Regenschirm

Im Saal gab cs kein freies Plätz­
chen mehr. Selbst in den Seiten­
gängen hatte man Stühle aufge- 
slellt.

Sowchosdirektor Albert Winter 
Scheint nicht weniger erregt als 
die Menge irn Saal. Das macht 
nicht nur das ungewohnte Licht. 
Es Ist etwas anderes: Heute wer­
den hier Arbeitsveteranen geehrt.

Unter denen, die das Pensionsal 
ter erreicht hatten, war auch Berta 
Schwank, langjährige Melkerin und 
zuletzt Kälberwärterin. Klein, fül­
lig. rotbackig und vor allem quick­
lebendig. was ihr den Beinamen 
Quecksilbertante einbrachte. Doch 
das ärgerte sie keineswegs. Natür­
lich war im Kälberstall stets alles 
in Ordnung. Albert Winter lobte sie 
gebührend in seiner heutigen An­
sprache. Und als die Belobigungs­
urkunden samt der Geschenke ver­
teilt wurden, drückte er Berta sehr 
herzlich die Hand. Ja, sie war gut! 
In der Arbeit, in ihrem Verhalten, 
sie war aufmerksam den Menschen 
gegenüber — für die Anfänger eine 
der besten Paten, ynd doch wis­
perte es ganz hinten in seinem 
Kopl: Jetzt geht sie in Rente, da 
dürftest du mehr Ruhe haben. Aber 
da lächelte die Quecksilbertanle 
übers ganze Gesicht: „Jetzt werde 
ich mehr Zeit für Sie haben. Ge­
nosse Direktor!" Als hätte sie sei­
ne Gedanken erraten.

Ihr waren die Ehrentitel „Vete­
ran der Arbeit" und „Verdiente Ar­
beiterin des Sowchos" verliehen 
worden. Laut Statut, seinerzeit von 
Partcikomitee. • Gewcrksc h a f t s-, 
Sowchosleitung und Komsomol 
ausgearbeitet, stand ihr nun das 
Recht zu. grad wann und wo sie 
wollte, beliebige Arbeitsabschnitte 
des Sowchos zu besuchen. Zu wel­
chem Zweck? Um zu kontrollieren 
und zu helfen.

Solcher Ehrenbürger gab es 
jetzt ein Dutzend. Einige verhielten 
sich ruhig, d. h. sic begnügten sich 
mit der Ehre und „mischten sich 
nicht ein" Andere. blieben tätig.

Berta beabsichtigte nicht weiter, 
im Kälberstall zu arbeiten, es wur­
de ihr doch schon zu schwer. Aber 
Haus. Stall und Garten allein konn­
ten sic nicht binden. Zu viel Queck­
silber hatte sie noch. Untei Leu­
ten mußte sie sein, mittun. mitge- 
hcn. vorausgehen Daß sie, ein 
Mensch mit Erfahrung, nun nim­
mer und nirgends gebraucht wür­
de, glaubte sie

heute als mor-

nach Hause, 
bereit.“ Weg

einander, doch blieb die Hagere 
nicht stehen. Berta hielt inne, 
machte kehrt, holte sie ein. „Was 
ist, Minna? Sag schon, vielleicht 
kann Ich helfen?“

Schwer fielen ihr die Worte 
„Mir ist noch schlechter heute. Ich 
soll zum Arzt. Die Feldscherin war 
schon im Kontor deshalb. Aber kein 
Auto...",

„Hat es Eile?“
„Sie sagt, besser 

gen.“
„Geh einstweilen 

Minna. Halte dich 
war sie.

Die Feldscherin hatte noch zu 
tun. Also suchte Berta den stell­
vertretenden Chef auf. Aber 
Autos waren auf Fahrt. Einen Drei­
tonner stellte er in Aussicht — ge­
gen Abend. Das war zu spät für 
die Klinik. Er fragte telefonisch 
bei den anderen Abteilungen des 
Sowchos nach, umsonst.

Aber so geht’s doch nicht! Und 
wenn nun jemand eben jetzt, zu 
eben dieser Stunde, ohne Aufschub 
zum Arzt muß? Berta öffnete die 
Tür, ohne anzuklopfen. Selbst Win­
ter schauje verwundert auf. Ge­
stern verabschiedet, heute schon 
da?

„Minna ist in Not. Wir .brauchen 
ein Auto für sie. Sie muß zur»» 
Arzt."

„Was sagt dér Stellvertreter?"
„Die Wagen sind längst alle fort. 

i gera- 
könntc es 

Minna so

alle

„Die Wagen sind längst all 
Auch die Abteilungen haben 
de keine. Zum Abend 
klappen. Soll sich die 
lange quälen?"

Winter telefonierte 
Feldscherin. „Tja, weißt 
kein Wagen ist auch nicht 
Vielleicht geht's privat? Das wäre 
ein Ausweg."

Berta versuchte es. Sie fand 
auch einen willigen Nachbarn aus 
der Spätschicht. Aus dem Schlaf 
gerissen, verstand er zunächst 
nicht, was man von ihm wollte. 
Dann aber holte er' wortlos den 
Wagen aus der Garage.

Bei erster Gelegenheit sprach 
Berta im Frauenrat darüber, wie 
man solche Extrafahrten zum Arzt 
organisieren könne, und man hatte 
alle Besitzer von Privatautos dazu 
cingeladen. Nein, Streit gab - es 
nicht, alle sahén ein: Den Kran­
ken muß rechtzeitig geholfen wer­
den. „Du oder du, ihr seid versprgt, 
ihr habt eure Autos. Wer aber kei­
ne« hat?" sagte Berta. Auch ein 
gerade arbeitsfreier Sowchosfahrer 
kann helfen, auch wenn es nicht 
seine eigene Maschine ist. „Schließ­
lich. wenn’s nicht ander*« geht, 
stoppen wir eine Maschine und hel­
fen aus"., versprach Albert Winter.

fragend auf Berta und ihren 
Begleiter.

„Warum sind Sie hier, Josef?"
„Uns fehlen Teile, die wir nötig 

brauchen. Da hat mich, der Vor­
stand geschickt, fragen, ob sie hei 
euch zu haßen sind."

„Na, sind sie zu haben?"
„Wir haben sic vorrätig. al»er 

oh wir sic abgeben, muß der Direk­
tor bestimmen", erklärte der Lager­
leiter.

„Und waren Sic schon bei uns 
im Kontor, Josef?"

„Noch nicjit, ich mußte doch erst 
schon, oh welche da sind.”

„Hätte man 
auch im Kontor sagen können?'

Josef schwieg. Berta wies 
den Haufen. „Solche wie diese?”

...la“, antwortete 
müßten wir haben."

„Dann 
sef!"

Als er 
„Warum 
im Lagerraum hcrumspazieren?“

„Wird schon nichts mitnehmen, 
ich paß auf“, rechtfertigte sich der 
Leiter.

„Zeigen Sic mir doch bitte die 
Anforderung aus der Werkstatt."

„Die stehl noch aus, aber ich be­
reite die Teile schon vor."

In der Werkstatt stellte sich her­
aus: Ja, Teile sollten 
Werden. Aber morgen 
dem ganz andere, als 
aufgeschichtet waren.

Josef ging nicht ins 
Nachbarkolcn

Ihnen das nicht
i“
auf

Josef, „solche

nicht.
3.

^ehert Sic ins Kontor, Jo-

fragte Berta:
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fort war, 
darf ein Fremder so frei

angeiordort 
erst. Atißer- 
im Lager

mit der 
du, Berta, 

frei.

„ Kontor. Der
Nachbarkolclios erklärte telefonisch, 
er habe keines Josef geschickt.

Gleich am nächsten Tag gab's 
im Atateriallager eine strenge In­
ventur.
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Blumen gab's im Dori.

Blockade
Brudergrab
Es wurde kein 
Salut geschossen, 
als einst von ihm 
man Abschied nahm. 
Da keine Bretter 
war n vorhanden, 
er nicht mal 
einen Sarg bekam.

Sogar kein eignes 
Grab bekam er, 
wie's eben damals 
oft geschah.
Dem Sohne reichten 
nicht die Kräfte, 
er war, so schien's, 
dem End selbst nah.

Doch da gab es 
noch andre Leute, 
zu ihnen eilt’ 
der Sohn sodann. 
Gemeinsam hoben 
aus ein Grab sie, 
nicht nur für ihn,. 
— für sieben Mann.

Und waren alle 
auch entkräftet, 
hielten doch bis 
zuletzt sie stand.
Nicht grundlos Werden 
solche Stätten 
stets Brudergräber 
heut genannt.

Die Höhe
Auf Leningrad schoß einstens 

man 
wie wild von diesen Höh'n 
und jetzt kann man ein

Grabmal hier 
mit vielen Blumen sehn.

Als erster er im kühnen Streit 
die steile Höh', bezwang.
Sein letztes Lebewohl — Hurra! 
bewahrt der Wind noch lang.

Die Gefallenen
Mir scheint's, wenn ich 

vernehme 
ein laut Salutgedröhn, 
daß die Blockadetoten 
nun wieder auferstehn

Sie wandeln aui den Straßen 
den Newastrand entlang, 
wie alle, die noch leben, 
nur ohne Sang und Klang.

Wenn wir sie auch nicht hören, 
wenn wir sie auch nicht sehn, 
mit uns jedoch die Toten 
in engen Reihen gehn.

Sie gehen und sie schauen, 
wonach ihr Herz begehrt.
Bist du, sie möchtcn s wissen, 
auch dieses Leben wert?

Mein Leningrad
Unsterblich bist du, 
Leningrad.
Du hast gesiegt, 
hast viel erfahren... 
Die Trauer aber 
und den Schmerz 
weinst du nicht aus 
tn hundert Jahren.

Nachdichtung: David Jost

Nach der Herzverpflanzung
Die Ärzte 
sagen mir, 
ich werde einen Tanz 
noch wagen, 
denn meine Kraft 
sei nicht verglommen. 
Man hat mir 
eines andren Menschen 
Lebensdrang verpflanzt, 
er ist bei einem 
Unfall umgekommen.

Ich sterbe 
heute noch 
an ekelhaftem Schmerz 
Er sitzt mir 
wie ein Messei 
an der Kehle!
Ich fühle 
in der Brust 
nicht nur ein fremdes Hérz, 
nturi, 
atraerdem noch eine fremde

Seele...

schlief 
hinein, 

nicht erinnern.

sic bis in 
Sie konnte 

daß da« je-

Anderntags 
den Morgen 
sich 
mals in ihrem Arbeitsiebe. gesche­
hen war. Diesmal hätschelte sic 
sich ungeniert. Hab* ich’s verdient? 
Hab’ ich’s! Darf ich auf der faulen 
Haut liegen? Darf ich! Aber ein 
Schiaraffenlanddasein fÜrtrèn? Kei­
nesfalls' Del erste Morgen war ei­
ne Ausnahme im Stundenplan

Im Dorf begegnete ihr eine hage­
re Frau mit lässig umgeschlagc- 
nem Tuch, schleppendem Gang, 
das Gesicht vergrämt. Sie grüßten

Einmal besuchte die Quecksilber­
tante das Materiallager der Repa­
raturwerkstatt Es war gerade Mit­
tagspause. 'Der Leiter bemerkte sie 
erst, als beide vor einem kleinen 
Haufen Ersatzteile standen. Dort 
in der dunklen Ecke war doch so­
eben eine Gestalt verschwunden?

„Für wen sind die Ersatzteile?"
„Von hier gehen sie ausschließ 

lieh in unsere Werkstatt. ’
„Wem gehört das Privatauto 

hinter der Hecke dort?“
Der Lagerleiter fand sich schnell. 

„Der ist aus dem Nachbarkolchos 
Komm her. Josef!”

Aus der dunklen Ecke löste sich 
eine Gestalt, kam näher, schaute

Sehr viel Blumen gab's im Dori, 
vor allem in den Vorgärten. Doch 
auch vor den öffentlichen Gebäuden 
prangten Rabbatcn, akkurat einge­
faßt, nicht schlechter als in der 
Stadt. Pappeln, Ahorn, Birken, Zier­
sträucher im „Park der gefallenen 
Krieger" schossen in dié Höhe. Den 
Platz vor der Musikschule sollte 
bald ein Springbrunnen zieren. 
Braucht ja nicht grad so’n riesiger 
zu sein wie in der Großstadt. Ein 
kleiner, niedlicher, so ein Strahlen­
fächer. Das Wasser kühl, leise plät­
schernd. ein Märchen! Warum auch 
nicht? Schönheit ringsum hat noch 
niemandem geschadet.

Die emsigen Rentner haben viel 
dazu beigetragen. Angefangen mit 
Hausbesuchen, bei denen sie die 
Vorhaben erklärten und zum Mit­
macheft anregten, bis zu ihrem per­
sönlichen Einsatz beim Pflanzen 
und Pflegen. Berta war natürlich 
stets dabei. Wie auch anders, ist 

■sie doch eine der regsten Deputier­
ten des Dorfsowjets.

Als nächstes planen sie, Obstbäu­
me und Beerensträucher anz.upflan- 
zcn. Das Dorf zum Garten machen, 
heißt nicht nur Bäume pflanzen. 
Nützliches wird gesteckt. Unnützes 
gerodet.

Berta Schwank ist Mitglied des 
Kameradschaftsgerichtes. Sie möch­
te alle Unmoral aus den Menschen­
seelen fegen. Sie will Vergehen ge­
gen die Regeln des Gemein­
schaftslebens, Rechtsverletzungen 
ausrotten. Vorbeugen vor allem. 
Wo ’s nun aber bereits geschehen 
ist? Da ist sic (und die anderen 
ebenfalls) sehr empfindlich und kein 
milder Richter. Streng und ge­
recht? Die Strafe muß spürbar sein.

sonst geht’s ztnn einem Ohr hin­
ein, zum anderen heraus. Spören 
muß et'sl

Wie ist es mit der Sauferei? Ja, 
ja, ein grobes Wort, aber es stimmt.

„Helmut", sagt der Vorsitzende, 
„ich kenne dich von klein an. Zu­
erst ein Gläschen, du weißt. Das 
fing mit dem ersten Lohntag an. 
Du ließest dir ja niemals etwas sa­
gen: Jetzt bist du ein Säufer...“

Helmut' unterbricht ihn schroff: 
„Kein Säufer bin ich. Saufen tut 
das Vieh..."

Den Vorsitzenden ärgert das: 
„Wer lag gestern wieder mal am 
Zaun in Schmutz? Warst du es?" 
Lnd zornig fügt er hinzu: „Wie ein 
Schwein!"

Helmut springt auf. „Wenn Ihr 
mich hier beschimpfen wollt, gehe 
ich weg!" Und will fort. Drei Bur­
schen mit roten Armbinden drücken 
ihn auf die Bank zurück. Bleib ru­
hig! Du wirst dich verantworten 
müssen.

Helmuts Frau, dürftig gekleidet, 
sitzt nicht weit weg. Aerweint ist 
sic ob solcher Schande. Noch mehr 
ist sic erbost. Und da der Richter 
sic auffordert, erzählt sie. Das 
Herz läuft ihr über vor Gram. Sie 
und die Kinder müssen Not leiden. 
Nein, ohne Mittel ist sic nicht, ver­
dient ihren Teil zum Leben. Aber 
sie hat nie geglaubt, daß ihr Mann 
sich von ihr materiell aushalten 
lassen würde. Nicht genug, daß er 
seinen Verdienst versäuft, jetzt 
geht er auch schon an ihr Porte­
monnaie. Versucht hat er, aufzuhö­
ren, schafft’s aber nicht. Dazu ist 
er grob, wird tätlich, die Kinder 
sind arg verschüchtert...

Helmut läßt den Kopf hängen.
Nachbarn. Mitarbeiter, Lehrer, 

auch die Feldscherin, alle verurtei­
len ihn.

„Was sagst du dazu“ fragt ihn 
der Richter.

„Verzeiht mir... ich werde... von 
heute an..."

Das hat er schon viele Male ver­
sprochen. Seine Kameraden sitzen 
mäuschenstill. sic werden sich 
ebenfalls verantworten müssen.

Der Vorsitzende läßt die Anwe­
senden entscheiden, das ganze Dorf 
ist zugegen. Wie lautet ihr Urteil? 
Entziehungsanstalt. Ein ganzer 
Wald von Arbeitshänden hat es so 
bestimmt.

b.

Es geht dem Abend zu, ich bin 
müde geworden. Bin ja auch nicht 
mehr der Jüngste. Doch Berta 
scheint immer noch munter.

Wir kommen an den Kindergar­
ten, treten ein. Drinnen flammt 
der Brenner auf, der Schweißer hat 
ein Wasserrohr zu reparieren. Im 
anderen Raum umringen uns die 
Kleinen. Jeder will zeigen, was er 
kann. Sie haben aus Pappe Figuren 
geschnitten. Oma Berta ist bei den 
Kindern zu Hause, die sind kein 
bißchen scheu. Auch hier hilft sie 
mit, wenn's sein muß.

Ich beobachtete, wie sich die 
Schulmädchen ihr gegenüber ver­
halten. Sie kommen zu Oma Berta 
mit den geheimsten Geheimnissen. 
Ich mußte dabei respektvoll Ent­
fernung wahren. Die Fräulein wäh­
nen sich schon groß.

Bertas Häuschen sieht nett aus, 
auch wenn das Dach schon eine Re­
paratur gebrauchen könnte. Sie la­
det mich zu einer. Tasse Kaffee 
ein. Im Zimmer ist's gemütlich, es 
herrscht Dämmerlicht. Sie liebt 
diese Stunden. Des Tages Mühen 
sind vorüber, jetzt ist man ganz 
lür sich. Fast wie ein Traum, der 
wohlig angefüllt ist mit einem Ge­
fühl von Zufriedenheit. Und wo 
man spinnen kann an Vorhaben für 
morgen.

Viktor HEinz

Wennäer Flieder blüht
5.

Er stellte die Kaffeekanne aui 
den Tisch. Holte Tassen. Goß ein 
Er fand eine Schokoladentafel und 
reichte sie ihr hin. „Bedienen Sie 
sich, meine Dame!"

Sie setzte sich an den Tisch, Sie 
schmollte. „Ich möchte einen 
Schnaps trinken.”

„Da muß ich ein wenig nachfor­
schen", sagte er und ging wieder 
in die Küche. Er revidierte den 
Kühlschrank. Erbrachte einen 
Riesling

„Hausbar hab' ich keine", sagte 
er, „aber eine Pulle Wein ist da." Er 
schenkte em.

„Auf unsere Freundschaft!" sag­
te sie. „Du bist doch froh, daß ich 
gekommen bin?"

Er nickte. Er schöpfte 
Hoffnung. „Du bleibst doch 
Inna? Nicht wahr?" fragte 
was unsicher.

Sie schüttelte den Kopf, 
stand sie auf und trat hinter sei­
nen Rücken. Sie legte ihm die Ar­
me um den Hals, verschränkte sie 
auf seiner Brust. (

„Komm doch in die Stadt zu­
rück!" flüsterte sie ihm ins Ohr. 
.Solch eine Wohnung kannst du

sagte er entschieden. 
____ __  * ! habe mich 

schon einigermaßen eingelebt,"
Er befreite sich aus Ihrei Um­

armung, nahm sie bei der Hand 
und zog sic auf die Couch.

„Du bleibst hier", sagte er mit 
fester Stimme. „Ich lasse dich nicht 
mehr weg!“

Vor einigen Jahren hatte Inna 
dieselben Worte gesagt. Jetzt hat 
ten sie Ihre Rollen getauscht. Sie 
hatte es damals fertiggebracht 
Jetzt war er an der Reihe.

„Das kannst du nicht, 
sagte sie lächelnd. „Auf 
kannst du mich nicht hier 
ten."

„Dochdoch" sagte er erregt. 
„Wir brauchen noch eine Deutsch 
lehrerin in der Schule Morgen fah­
ren wir in die Abteilung Volksbil­
dung...“

Er hielt inne und sagte dann

kann

rich-

vom
gefallen. Er begann zu

wieder 
hier, 

er et-

Dann

• — - - -
auch dort finden." 

„Nein",
„Ich bleibe hier. Ich

Rudi" 
Immer 
behal

h-

(Anfang Nr. Nr. 93, 98, 103)

ganz unvermittelt: „Wem gehört 
übrigens der Wolga da draußen?"

„Er gehört eigentlich mir", sag 
te sie mit sichtbarem Stolz. „Es ist 
ein Geschenk..."

„Ein hübsches Geschenk", meinte 
Rudolf. „Na, ja. Dein Vater 
sich so was leisten.“

„Mein Mann", stellte sie 
liß

Hartmann fühlte sich wie 
Stengel 
stottern.

„D-du-ti... verheiratet?"
„Leider", gab sie zur Antwort.
Eine Weile fand er keine Wor­

te. Der kleine Funken Hoffnung, der 
vor einigen Minuten in seinem Her­
zen wieder zu erglimmen schien, 
war mit einem Schlag erloschen. 
Seme Seele war wie eine große 
Wüste.

„Leider bin ich verheiratet“, wie 
derholte Inna.

„Wâruin, leider?" fragte er leise.
Sie zuckte mit den Achseln.
„Wer ist cs? Walter...?" Er woll­

te sagen: Walter von der 
weide, wie sie ihn 
nannt hatten, wenn 
erinnerten.

„Nein", erwiderte 
Zahnarzt. Übrigens 
Kerl. Mit allen positiven 
schäften. Tr.nkt nicht, raucht nicht 
ist immer zuvorkommend. Er kann 
mir alles geben..."

„Das sehe ich" unterbrach sie 
.Hartmann, Er gab sich einen Ruck 
und fragte „Nun sag mir mal, um 
Himmels willen, warum wolltest du 
denn haben, daß ich in die Stadt' 
ztirückkommen soll?'*

Sie lehnte sich an seine Schul­
ter. Sah ihm ins Gesicht. Lächelte 
katzenfreundlich.

„Weil ich dich liebe, Rudi. Weil 
ich dich brauche. Weil ich dich in 
meiner Nähe haben will,.,**

„Aber du hast doch emen Mann" 
fiel ihr Hartmann ins Wort, „der 
dir alles geben kann "

„Aber ich kann ihm als Ersatz 
nichts geben Ich habe kein Gefühl 
für ihn."

Er schwieg. Er dachte; Wahrhaf­
tig. unergründlich ist die Seele der 
Frau.

Er wollte fragen: Warum hast du 
denn ihn geheiratet? Warum hast

Vogel- 
manchmal ge 
sic sich an ihn

sie. „Er ist 
ein patenter 

Eigen

du dich von mir abgewandt? Wir 
könnten doch jetzt hier zusammen 
sein. In e.ner Wohnung. Könnten 
in einer Schule arbeiten. Vielleicht 
hätten wir glücklich sein können.

Aber er hatte sie nicht gefragt. 
Er hatte sich in Gedanken gefragt: 
Kannst du ihr das geben, was sie 
jetzt hat? Kannst du ihr ein Auto 
schenken? Vielleicht kernen Wolga, 
vielleicht einen Shiguli? Nein, das 
kannst du zur Zeit nicht. Er frag­
te sich: Hast du viel von dem Vi­
tamin B, das man noch Beziehun­
gen nennt. Das hast du nicht. Und 
das willst du nicht haben. Der 
Zahnarzt hat das alles. Du aber 
mußt schweigen.

„Warum schweigst du?" fragte 
Inna. „Habe ich dir Kummer ge­
macht?"

Hartmann sah an ihr vorbei. Er 
sah auf die gegenüberliegende 
Wand. Er sah auf das Landschafts­
bild, das er selbst gemalt hatte.

Früher hatte er daran immer et­
was auszusetzen gehabt. Hatte im­
mer wieder Mängel, Defekte ent­
deckt. In diesem Augenblick abor 
schien es ihm besonders gelungen 
zu sein. Es zeigte die Natur Tn ih­
rem wahren Zustand. So, wie sic 
eben Ist. Ohne Verzierungen, oh­
ne Verdrehung. So, wie er sie hier 
jedesmal erlebt, wenn er Streifzü­
ge unternimmt Der Mischwald im 
liqken I lirfiergrund. Die enge 
Schneise. Der Bauernhof rechts. 
Der kleine Bach, der über das Ge­
stein qu.rlt. Er hörte in diesem Mo 
ment sein Rauschen, sein Raunen 
Er glaubte sogar den süßlichen Ge­
schmack von Kiefernholz zu verneh­
men. In den Gedanken war er ganz 
dort. In der freien Natur. Viel­
leicht nicht gerade am Busen der 
Natur, Vielleicht hielt er sich nur 
an ihrem Rockzipfel. Aber dort 
gibt’s keine Lüge.' Dort gibt's kei­
ne Heuchelei. Dort gibt’s keine 
Scheinheiligkeit. Und dort gibt's 
keine Raffgier. Woher kommt das 
alles’ fragte er sich Sind die Leute 
mittellos? Keinesfalls. Das sicht ein 
Blinder Was fehlt ihnen? Wo bleibt 
die Ehre? Die Treu? Wo bleibt die 
menschliche Wärme? Woher kommt 
der Ehebruch’ Woher die Lüge?

„Warum schweigst du, Rudi?" 
Inna drückte mit Beiden Händen

uner- 
auf, bc- 
an den

seinen Oberarm. „Sag doch we­
nigstens em Wort!" bat sie.

Xber er saß steif und 
schüttert. Dann stand er 
ireite seinen Arm, trat
Tisch heran und krabbelte wie gei­
stesabwesend eine Zigarette aus 
der Schachtel. Nachdem er ange- 
raucht hatte, sagte er mit gedehn­
ten Worten: „Du bist eine Frau, 
die alles hat und... doch unglücklich 
Ist. Vielleicht sollte man nicht 
gleich alles haben. Vielleicht sollte 
man lieber immer etwas entbehren. 
Um glücklicher zu sein. Versuch’s 
mall Das ist mein Rat."

„Du spottest", sagte Inna gereizt. 
„Bin ich dir lästig? Soll ich ge­
hen?"

Er zuckte mit den Schultern. Sie 
stand auf und zündete sich auch ei­
ne Zigarette an. Sie ging eine Wei­
le auf und ah. Sie rauchte 
fächelte mit der Hand 
nervös vom Gesicht.

„Schade”, sagte sic, 
dc!“ In ihrer Stimme „ „ 
Hohn. „Ich habe immer gedacht, du 
wärst stärker. Aber du bist ein un­
beholfener Moralist, besser gesagt... 
ein Waschlappen."

Sie griff nach ihrer Handtasche 
und ging zur Tür. Sie blieb ste­
hen.

„Ich wollte in dein kümmerliches 
Leben oin wenig Abwechslung brin­
gen. Du hast es abgelehnt. Du dau­
erst mich. Leh wohl!“

Sie ging. Er hörte ihre Absätze 
auf den Stufen klicken. Er hörte, 
wie die Tür unten zuschlug. Dann 
war eine Zeil Stille. Eine bedrücken­
de Stille. Dann wurde die Wagen­
tür geöffnet und wieder zugeklappt. 
Der Anlasser surrte. Dann summ­
te der Motor. Das Summen wurde 
immer leiser und löste sich endlich 
in der Abendstille auf.

Er trat ans offene Fenster. Er 
stützte die Ellbogen auf das Fen­
sterbrett. Er lehnte sich hinaus.

Unten saß ein Kater. Ein schwar­
zer Kater. Er sah zu Hartmann hin­
auf. Er schien zu grinsen. Es war 
ein Spötter.

,,Waschlappen!*' hätte der Frech­
ling gesagt, wenn er hätte sprechen 
können. „Scham dich!" hätte er ge­
sagt. „Und das will ein Ritter sein."

und 
den Rauch

6.

Früh am Morgen war seine Stirn 
inung immer noch miese. Als er das 
Hau« verließ, stieg ihm die würn 
ge Morgenluft in die Nase. Dir 
grelle Sonne hing über dem Nach 
barhaus, und ihre schrägen Strali 
len kitzelten «ein Gesicht Allmäh­
lich versickerte das unbehagliche 
peinliche Gefühl. Er ertappte sich

dabei, daß er unwillkürlich schmun­
zelte Er hatte sich an einen Aus­
spruch erinnert, den er 
gelesen hatte. „Im Verzicht 
die Größe des Mannes".

Er schob sich durch das 
kreuz und trat wieder in den 
garten Das war der kürzeste Weg 
zur Schule. Auch der angenehmste. 
Wegen der Stille. Der Flieder 
blühte. Die Dolden quollen aus dem 
frischgrünen Laub hervor und spen­
deten dem Garten reichliches Aro­
ma. Es war Frühling. Es war Frie­
den. Die Welt war gut eingerichtet. 
Keine Spannung, keine Gefahr, kei­
ne Ungerechtigkeit, keine Böswillig­
keit.. Frieden. Er wollte die Un­
annehmlichkeit der Vergangenen 
Nacht aus seinem Gedächtnis ver­
drängen. Glücklich ist, wer 
gißt, was nicht zu ändern ist. 
Kinder lernten. Es hatte schon 
ersten Stunde geläutet.

Er trat in den Korridor und 
ins Lehrerzimmer hinein. Es 
leer. Aus einem Klassenraum hallte 
eine gellende Frauenstimme. Er 
erkannte sie sofort. Es war Albina 
Borissowna.

„Alle werden heute nachsitzen!" 
keifte sie. „Alle durch die Bank. 
Aber ihr werdet es mir gestehen. 
Da bin ich mir sicher.“

Hartmann trA hinzu und öffnete 
die Tür. Albina Borissowna natte 
das Gesicht eines Ertrinkenden. Mit 
ausgestreckten Armen kam sie 
Hartmann entgegen.

„Aha. Rudolf Iwanowitschi Tre­
ten Sie bitte ein. Sehen Sie sich mal 
diesen Unfug an!" Sie wies auf den 
Tisch, wo ein Zeitungswickel log.

Hartmann rollte die Zeitung aus­
einander. Darin lag ein Birkmklo- 
Wen. Er nahm ihn in die Hände und 
betrachtete ihn sorgfältig von allen 
Seiten. Der Klotz war von neiden 
Seiten sehr akkurat abgesägt und 
hatte die Form eines rechten Kreis­
zylinders.

„Wie gefällt Ihnen das?” wetterte 
die Lehrerin „So weit sind wir Leh­
rer schon! Man wird zum Holz­
klotz gestempelt "

„Beruhigen Sie sich. Albina Bo­
rissowna" begann Hartmann. „Wie 
kommt das daher?"

„Fragen Sie doch bitte“, erwider­
te sie gehässig. „Da «itzen -ie »Ile 
und schweigen sich aus. Ein Xom 
plott ist das, eine Verschwörung!"

Dann trat sie an einen lungert 
heran, der am Fenster saß. und 
fauchte ihn am „Schweizer! Gesteh 
és dem Direktor, w^nn du es schon 
mir nicht ges’ehen willst. Das war 
doch wieder dein Einfall’" Schwei­
zer statid auf und schwieg

Hartmann hatie über ihn senoh 
Klagen gehört. Es war einer von

irgendwo 
liegt

Dreh- 
Scnul-

ver*
Die
zur

sah 
war

Rudolf Iwanowitsch? 
dabei bleiben? Wollen 
nichts unternehmen?“

den Schweren, die gern Allotria 
trieben und auch schnodderig sein 
konnten.

Hartmann fragte ihn vorsichtig: 
„Hast du den Klotz mitgebraeht, 
Jascha?”

Der Junge schüttelte den Kopf 
und sagtg gereizt: „Nein. Ich habe 
es schon gesagt."

„Und du weißt auch nicht, wer 
es getan hat?" fragte der Direktor 
wieder.

„Ich weiß es nicht", war die Ant­
wort.

„Na gut", sagte Hartmann ruhig, 
wickelte den Kloben wieder in die 
Zeitung ein und nahm ihn unter 
den Arm. „So schlimm ist es nun 
gar nicht. Ich kann nur nicht ver­
stehen. wozu man das getan hatte. 
Vielleicht kann mir das später je­
mand erklären. Nach der Stunde, 
versteht sich. Albina Borissowna, 
setzen Sie bitte die Stunde fort!“

Er trat in den Korridor und woll­
te hinter sich die Tür schließen. 
Aber Albina Borissowna kam nach­
gelaufen.

„Wieso, 
Soll alles 
Sie sonst

Hartmann wandte sich um nnd 
warf ihr einen mißbilligenden Blick 
zu. In ihren Augen blitzte es zor­
nig auf. Sie schwieg aber und kehr­
te unwillig in die Klasse zurück.

Nach dem Glockenzeichen pochte 
jemand leise an die Tür von Hart­
manns Dienstzimmer.

„Herein bitte!"
Die Tür wurde zaghaft geöffnet. 

Wer sich hereinschob, war Jascna 
Schweizer. Er druckste eine Weile 
an der Tür herum. Kratzte sich hin­
ter den abstehenden Ohren, kratzte 
den roten Strubbelkopf.

„Komm nur näher. Jaschi!" 
Hartmann ermutigte ihn mit Au­
genzwinkern. „Was gibt’s Neues?“

„Ich habe es wirklich nicht ge­
tan". sagte der Junge, nachdem er 
paar Schritte hervortrat.

„Was?" tat Hartmann unwissend. 
„Ach, ja. Du meinst dies da.” Er 
wies mit dem Finger auf den Zei- 
lungswickel, der ehrenvoll auf sei­
nem Schreibtisch ruhte. „Und du 
weißt auch nicht, wer es getan hat­
te und wozu... Na ja. es genört 
sich auch nicht zu petzen. Das will 
ich von dir nicht verlangen. Aber 
du könntest den Jungen dazu be­
wegen, daß er es selbst gesteht."

„Ich weiß es nicht, wer den Holz­
klotz gebracht hat. Gewiß und 
wahrhaftig. Als wir am Morgen 
gekommen waren, hatte der Wickel 
schon auf dem Tisch gelegen.“

(Fortsetzung folgt)
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„Danke, Doktor!" — diese von Herzen gehen­
den Worte bekommt man im Alma-Ataer For­
schungsinstitut für Augenkrankheiten oft zu 
hören. Vor 50 Jahren auf der Basis der Ge­
bietsklinik für Augenkrankheiten gegründet, ist 
das Institut zum führenden ophthalmologischen 
Zentrum der Republik geworden. In einer Rei­
he von Problemen erweisen die Wissenschaftler 
Kasachstans ihren Kollegen aus Kirgisien und 
Usbekistan beratende Hilfe.

In der Opcrations-, Behandlungsräumen und 
Labors wird jeden Tag angespannt um die Ge­
sundheit der Menschen gekämpft. Die Spezia­
listen für Augenkrankheiten wenden gekonnt 
die neuesten Diagnostizicrungs- und Heilver­
fahren mit Laser an. Die modernen medizini­
schen Ausrüstungen und Geräte sowie die ein­
zigartigen chirurgischen Instrumente ermögli­
chen cs, komplizierte Alikrooperationen durch­
zuführen, die vor kurzem nur in den zentralen 
Kliniken des Landes möglich waren.

Mehr als 45000 Patienten konsultieren jähr­
lich die Spezialisten und lassen sich von ihnen 
behandeln, mehr als 300 gewinnen ihr Sehver­
mögen und mit ihm auch das Glück eines voll­
wertigen Lebens zurück.

Unsere Bilder: Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften, Leiter der Abteilung für Glau­
kom und Gefäßpathologie Selim Shulmursin. Im 
Kabinett für orthoptische Behandlung.

Fotos: KasTAG

Briefe an die
.Jrenndschaff

Erschließung des 
Gebirgsneulands

Die Ackerbauern des Kolchos 
„Progreß“ im Tschu-Rayon began­
nen in diesem Jahr mit der Urbar­
machung von Neuland in den Ber­
gen. Mit großem Elan gingen sie 
an die Arbeit. So mancher Stein 
wurde weggeräumt, der Boden wuY- 
dc tief gipl lügt. Der Kolchos ist 
mit landwirtschaftlichen Maschi­
nen gut versorgt. Nach der Beendi­
gung aller Aussaatarbeiten auf 
den Hauptfeldern kam ein Teil der 
Traktoren und Sämaschinen in die 
Berge. Das Pflügen auf den Berg­
ebenen dauerte Tag und Nacht. 
In diesem Frühjahr wurden die er­
sten 120 Hektar urbar gemacht. Die 
Kolchosbauern säten in kurzer Zeit 
Gerste und Esparsette. Im nächsten 
Frühjahr sollen weitere Hektar 
Neuland gewonnen werden.

Rudolf SCHMIDT

In jedem Haus 
erwartet

Seit einiger Zeit ist die Arbeit 
der Dorfbriefträgerin Katharina 
Wall merklich leichter geworden. 
Jetzt braucht sie die Korrespondenz 
nicht mehr in jedes Haus zu brin­
gen: In den Straßen des Dorfes 
Lcninpol wurden Spezialbriefkästcn 
aufgcstellt, die für mehrere Abon­
nenten zugleich bestimmt sind.

Das Dorf ist für die Briefträger 
in fünf Bereiche eingeteilt. Einen 
davon bedient schon etwa sechs 
Jahre Katharina Wall. In dieser 
Zeit lernte sie die Menschen und 
ihre Ansprüche gut kennen. Und 
Sie Bemüht sich, so zu arbeiten, um 
den Abonnenten nur Freude zu 
bringen. Deshalb wird die junge 
Briefträgerin im Dorf geachtet.

Eines guten Rufes erfreut sic 
sich auch in ihrem Arbeitskollektiv. 
Nicht von ungefähr wählten die 
Kollegen Katharina Wall in das 
örtliche Gewerkschaflskomitee des 
Post- und Fernmeldeamtes. Nach 
den Ergebnissen des vorigen Jahres 
.W’urde sie Siegerin im sozialisti­
schen Wettbewerb. Ilir Bildnis 
ziert-schön das dritte Jahr die Eh­
rentafel „des Rayons.

Wladislaw KIRSCH 
Kirgisien

Von Kollegen 
geschätzt

| In der Apotheke Nr. 7 von Zeli- 
'nograd gibt cs viele verchrungs- 
Iwürdige Mitarbeiter. Heute möchte 
lieh über Marie Keiler erzählen. 
(Das ist eine äußerst bescheidene, 
aber sehr sympathische Frau. Uber 

|20 Jahre ist sie in dieser Apothe­
ke tätig. Die Arbeit macht ihr 
spaß, und sic macht sie exakt und 
gründlich. In all diesen Jahren hat 
sic keinen einzigen Vorwurf ge­
hört, denn an ihrer Arbeit gibt es 
nichts auszusetzen.

Heute ist Maria Keiler Lehrmei­
sterin mit reichen Erfahrungen. Bei 
ihr gingen viele junge Kollegen in 
die Schule, die jetzt neben ihr ar­
beiten. Frau. Keiler genießt im Kol­
lektiv große Achtung. An ihr kön­
nen sich so manche ein gutes Bei­
spiel nehmen. Für die tadellose 
Arbeit wurde sie mit einer Medaille 
und mehreren Ehrenurkunden aus- 
gezeichnet.

Sie ist auch eine vorbildliche 
, .Mutter. Jhre drei Kinder hat sie zu- 
‘/.sanimcn mit ihrem Mann zu ar- 
i .heilsamen und rechtschaffenen Men- 

Sehen erzogen. Alic sind schon er­
wachsen und hauen eigene Famili­
en. Jetzt hilft Maria Keiler bei der 
Erziehung der Enkelkinder. Ihr ge­
lingt es gut. die häuslichen Pflieh- 
ten mit den beruflichen zu vereinen.

- Deshalb wird Marie Keiler zu Hau­
se wie auch auf der Arbeit hoch 
geschätzt.

Raissa NURSE1TOWA
Gebiet Zelinograd

_______________________________

Nicht Selbstzweck, 
sondern Ergebnis

Ihre Biographie hat auf einem 
Hcftblatt Platz: In der Familie des 
Mechanisators Joseph Thomas ge­
boren, im Kolchos aufgewachsen. 
1964 absolvierte Therese die Pädago­
gische Fachschule in Petropa wlowsk 
und kehrte in ilir Heimatdorf als 
Lehrerin der Unterstufe zurück. 
Später — Übersiedlung nach Petro- 
pawlowsk, Absolvierung der dorti­
gen Pädagogischen Hochschule und 
Arbeit in den Anfangsklassen der 
W. A. Schatalow-Mittelsclwle.

„Jeder Anfang ist schwer", ^o 
heißt es. Für Therese Thomas-Bredi- 
na heißt das: „Ohne Schwierigkei­
ten gibt es überhaupt keinen An­
fang“. uhd dementsprechend han­
delt sie auch in ihrer tagtäglichen 
Arbeit. Der erste Schritt des Kindes 
auf dem Weg zur Erschließung der 
Welt besteht in der Überwindung 
von Schwierigkeiten. Nur so kann 
das Kind fürs Leben gerüstet wer­
den.

Das Lernen ist eine Arbeit, eine 
freudebringende, aufschlußreiche Ar­
beit. Sie erschließt das Unbekannte, 
macht den Alenschen stark „Es ist 
sehr wichtig", sagt Therese Jose- 
phowna, „daß das Kind an seine 
Möglichkeiten, an seine Kraft, an 
sich selbst glaubt. Nicht minder 
wichtig ist auch, daß es seinem 
Lehrer vertraut. Das Kind muß 
überzeugt sein, daß der Lehrer ihm 
jederzeit zu Hilfe kommt, ihn un­
terstützt. Andernfalls werden die 

Kinder nie gut lernen und gesell­
schaftlich aktiv sein können, wer­
den sie nie ihre Schule liebgewin­
nen."

In der ersten Zeit widmet sich 
die Lehrerin völlig der Organisie­
rung des Kindcrkollektivs. Sie ist

Stell dir mal vor
„Mutti, warum läßt du dich 

nicht von Vati scheiden?"
Ich fuhr herum und starrte in die 

blauverträumten Augen meiner 
kleinen Tochter. „Aber Kind, wie 
kommst du denn auf so, was?"

„Nur so." Sic drehte mit den Fin­
gern die Spitze ihres kurzen Zöpf­
chens. „Anjas Eltern lassen sich 
nämlich auch gerade scheiden."

„Wer ist Anja?"
„Na, die aus meiner Klasse, die 

in der Schultüte den Gutschein für n 
Kinderfahrrad hatte, weißt du?"

„Ach ja. Und ihre Eltern lassen 
siel) also — aber wieso, meinst 
du, sollten denn ich und Papa - 
das würdest du doch gar nicht mö­
gen, oder?“

„Och." Grit musterte hintereinan­
der erst ihre rechte, ‘dann die linke 
Zeigefingerspilzc. „Dann könnte ich 

Veveat
Ennc ole Tied weare bi ons tleerte 

Dokiasch em Darp. Eene Ilcbaum 
gauf et, jo Daut es je selwslve- 
ständlich. Tjinja kounie tu Welt, ob 
daut Doktasch jeft oda nich. Sont 
es scheen fca unsre Frühlicd. Wäut 
seile oba de AlaunsHcd dounc, wann 
sc krank woare? De llebhum kann 
hia nich halpc, vleicht bloß cn gu- 
de Rot jewc.

So kaum daut met eenem von 
onsre Nobasch.’ dem Hendritj. Ile 
wea en gfota Spoßmoaka. Gott 
bewoa, wannjie ui oppe Tung'haft. 
Haft’he di sinen Spoß oppjebackt, 
dan woascht du den din Lewe lang 
nich mca los.

Oba do Ama aum Bonn jeit uck 
moT hVci.

Eemöl haft Hendritj en eenem 
Boak jclcsc von de Pilzje. Waut 
von den doch so schccnc Afcdizin 
jemoait wörac kaun. Von de woa­
re vcel kranke Eiyd wada jesund.

He fung em Staul em ole Fodda- 
trog mol son witten Schimmelpilz 
on denjt: Jciht daut, ul sonein Pilz 
Medizin to moake? He schrobbt da­
ut vcpilzte Foudda toup, deit daut 
ennen Topp, on foaht nom Dokta 
eri’në Staudt. De Dokta let ahm nich 
lang wachte. „Was haben Sie, lie­
ber Mann?"

„Etj haw hia emm Topp Pilzje. 
Sent de to äte?"

De Dokta gauf den Topp ent 
Laboratorium. Von doa kaum de 
Beschccd: Daut Dratj es sea jef- 
lich!

De Dokta tjitjt Hendritj.ernst aun 
on frajt: „Woher haben Sie das? Sie 
haben es doch nicht zur . Speise ge­
tan?"

Hendritj wea en bät veschrockc, 
aus he heat von dem so grouten 
Jeft. Nu wujl he oba weete, waut 
woll de Dokta doune wurd, wann 
he dit werljlich jejäte hpud. „Dit 
hia hab ctj nich iejäte. Bloß ennen 
Prips ded etj en beet nen.“

De Dokla sprung op, aus wann 
ahm de Brams enne hinjaschte

Back jestoakc haud. „Wann haben 
Sie das getan?!"

„Na, jrod vea dem, daut etj hihea 
foad. So cne .Stund tridjl'* Doabi 
rülpst de Hendritj, on daut ritjt so 
non Twiweln met Jreeweschmolt 
onn Bottamaltj.

„Hauchen Sie mich mal an", sajt 
de Dokta. „Wir müssen Ihren Ma- 
gen untersuchen." He ropt sine 
Haipasch toup, • de Feldschers, de 
Krankesestaspn, dé Sanitärs on 
sajt: „Alles muß blitzschnell gehen! 
Das Leben des Patienten ist in Ge- 
fahrl"

Aus nü de Hendritj silt, daut 
de Doktaschlied ahm wertjlich „hal- 
pe“ welle, doa welle, doa woat ahm 
doch angst. Ile wull schwind wach- 
goune, oba woa doch! De Onkels 
on Tauntes enne witte Ratj. saden 
ahm oppen grouten Stohl onn liawe 
sine Hänj on Féet meltem Strang 
aunjebunge, daut he sich nich drei- 
he-kunn.

„Machen Sie den Mund auf!.. 
Weiter!... Noch weiter!"

De Taunte hapd .enen dennen 
Schlach enne' Hänj, dem wull se

bestrebt, mit den Zöglingen möglich 
mehr verschiedene Spiele, Exkursio­
nen und Ausflüge zu unternehmen. 
In aktivem, dngezwungenem Ver­
kehr offenbaren sich die Kinder 
leichter; ihre Charaktere und Nei­
gungen, kurzum, ilire individuellen 
Besonderheiten kommen auf diese 
Weise besser zum Vorschein.

Therese Tliomas ist überzeugt: Im 
Kollektiv verzichten die Kinder 
leichter auf ihre früher erworbenen 
schlecht«! Gewohnheiten, sie begin­
nen unter dem Einfluß der Mit- 
schüler besser zu begreifen, was 
gut und was schlecht ist, gewöhnen 
sich an Disziplin und Ordnung. Das 
ist die Ausgangsposition der Leltre- 
rin. Bei ihr sind Wort und Tat, 
Überzeugung und Formung des Ver­
haltens der Kirjdcr stets untrennbar 
verbunden. Sie ist der Meinung, daß 
die Leistungen der Schüler im Ler­
nen nie Selbstzweck sein dürfen, 
sic sind lediglich das Ergebniis der 
guten Erziehung, ein Element des 
Verhaltens.

Im Vordergrund stehen bei The­
rese Josephowna die Arbeit, -die 
Anerziehung-der Liebe zur nutz­
bringenden Tätigkeit. Gleich am 
ersten Schultag wird vom Kind ver­
langt: Leg den Alantei selbständig 
ab! Räum deinen Arbeitsplatz auf! 
Später ist das der Klassend'ienst, 
die Teilnahme an verschiedenen 
Kommissionen der Schülerselbstver­
waltung... So wachsen die Kinder, 
so wachsen auch ihre Pflichten.

Die Lehrerin Therese Thomas för­
dert die Selbständigkeit ihrer Zög­
linge mit allen ihr zugänglichen 
Alittcln, denn die Selbständigkeit 
und Initiative dienen, wenn sie in 
die richtige Bahn gelenkt werden, 
dem Guten, dem Fortschritt. Im

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

• ••

zum Beispiel immer bei dir im 
Schlafzimmer schlafen wie jetzt, 
wenn Vati auf Dienstreise ist. Du 
erzählst mir dann jeden Abend Ge­
schichten. Und sonntags gehst du 
immer mit mir in die Kindervor­
stellung, weil wir doch nicht mehr 
mit Vati in den Garten müssen.“

Ihr Gesicht lächelte verschmitzt 
und vergnüglich.

„Aber Grit!“ Ich legte meine Ar­
beit wohl oder übel aus der Hand. 
„Deswegen, glaubst du, 'sollten 
wir..?“

„Na, stell dir mal vor, wieviel 
weniger Arbeit du dann hättest“, 
gab mir Grit zu bedenken. „.Manch­
mal würden wir zu Mittag bloß 
Zuckerquark essen. Und du brauch­
test auch nicht mehr mit zu 
Krummbeins gehen, die du doch 
nicht richtig leiden kannst. Na, 

Unterriolrtsprozeß ontsoheidet nur 
der Wille der Lehrerin, dafür, aber 
stützt sic sich im Erzichungsprozeß 
immer auf die Schüler, berät mit 
ihnen jeden ihrer Vorschläge, jede 
Idee. So gibt sie den Kindern die 
günstige Möglichkeit, nachzuden­
ken. zu entscheiden, zu handeln, 
positive Lebenserfahrungen zu sam­
meln.

Nicht alles verläuft in der Arbeit 
der Lehrerin reibungslos, nicht im­
mer -sind die Ergebnisse ihrer An­
strengungen so% wie sic es haben 
möchte. Besondere Schwierigkeiten 
bereiten ihr die Eltern, die um ihre 
Kinder zu sehr besorgt sind, sic oft 
vor dem Lehrer, vor seiner Strenge 
und seinen hohen Anforderungen 
in Sduitz nehmen. Solche Eltern 
machen oft das wenige Gute zu­
nichte, das der Lehrer, die Schule 
ihrem Kind anerzogen haben. Dann 
heißt cs alles von nedem. beginnen 
und Einvernehmen mit solchen El­
tern suchen, um in gleicher Rich­
tung zu wirken.

Aber solche Fälle kommen in der 
Praxis der Lehrerin Therese Tho- 
mas-Bredina selten vor, sic treten 
in den Hintergrund, wenn sie sieht, 
daß die Schüler ihrer dritten Klas­
se in ihrer Abwesenheit das Groß­
reinemachen sehr sorgfältig besorgt 
haben, daß jeder Schüler sich ge­
wissenhaft zur Stunde vorbereitet, 
daß ihre Zöglinge sich aktiv am 
öffentlichen Leben der Klasse und 
der Schule beteiligen. Die Lehrerin 
vergißt alle Kränkungen und 
Schwierigkeiten, wenn ihre Schüler 
\on den Kollegen aus den oberen 
Klassen gelobt werden. Und das 
kommt in der Schatalow-Mittclschu- 
le von PetropawloWsk oft vor, denn 
die Kollegen übernehmen gern die 
Abgäpgerklassen der Lehrerin The­
rese Thomas-Bredina. Das ist die 
höchste Ättestaiion ihrer Arbeit. Das 
wurde auch von der Attestierungs­
kommission der Gebietsabteiluhg 
Volksbildung bestätigt.

Isaak HARMS, 
Kandidat der pädagogischen 
Wissenschaften

und ich würde keine Schimpfe mehr 
kriegen, weil ich kein Obst esse. 
Ich könnte dich jeden Tag von der 
Arbeit abholcn, und wir würden 
dann am Eisladen vorbeigehen 
und..."

„Jetzt hör aber auf, Grit!" sagte 
ich entschieden. „Was denkst du dir 
da für einen Unsinn aus!"

„Ach, ich hab' bloß mit Anja 
mal darüber gesprochen, und sie 
findet auch...“

„ich habe nicht den geringsten 
Grund, mich von Vati scheiden zu 
lassen."

„So?" Grit bückte zweifelnd zu 
mir auf. „Neulich, als du mit ihm 
gestritten hast, hast du aber gesagt, 
es wäre zum Weglaufen..." Sie krau­
ste die Stirn und dachte ange­
strengt nach. „Und ist das nicht 
auch 'n Grund, daß er dauernd 
Sport im Fernsehen gucken will? 
Und daß er mich in den Ferien 
nicht zu Oma läßt?"

„Also, du pickst dir da wer weiß 
was 'raus", sagte ich entgeistert

*

Atomarer Wahnsinn
Verse am Wochenende

Das Weiße Haus träumt von MX-Rakclcn, 
plant hundert Stück zu bfucn, wenn es glückt, 
und jede wird — Gefahr für den Planeten! — 
mit zehn Atomsprengköpfen scharf bestückt.

•
Und jedes Schulkind kann cs leicht errechnen, 
daß 10x100 gleich eintausend sind!
Sie sollen jeden Widerstand zerbrechen, 
genau auf uns gezielt, nicht etwa blind.

Bewehrt mit diesem Knüppel, will diktieren 
der Welt sein Credo dann ein Präsident, 
den ganzen Erdball selbstherrlich regieren ' 
mit diesem atomaren Instrument.

Und sollte cs dabei zum Kriege kommen, 
so will er ihn gewinnen, wie er sagt, 
selbst aber der Vernichtung heil entkommen — 
ein Traum, der offensichtlich ihm bchagt...

Ein sturer Wahn, gefährlich für das Leben! 
Denn längst schon steht es fest: Nach

diesem Streit 
wird's weder Sieger noch Besiegte geben — 
nur Menschenleid in alle Ewigkeit!

Den atomaren Wahnsinn gilt's zu bannen 
durch einen allgemeinen Weltprotest.
der machtvoll unsre Erde soll umspannen, 
die Völker einen, willenstark und fest.

Noch ist es Zeit, das Unheil zu vermeiden, 
wie cs die Sowjetnote klar besagt!
Die NATO-Staaten müssen sich entscheiden: 
Wer unsern Vorschlag abzulehnen wagt, 
wird damit offen vor der Welt beeiden, 
daß er die Menschheit ins Verderben jagt!

Rudi RIFF

Kulturleben der Republik

Arbeiterjugend 
auf der Bühne

Das Kulturhaus der Verwaltung? • 
für technische Berufsausbildung von 
Arkalyk leistet eine umfangreiche 
Arbeit in der allseitigen Erziehung 
der heranwachsenden Generation. 
Hier gibt es die verschiedensten In­
teressengemeinschaften sowie Laien- 
kunstkollcktivc, die Hunderte Jun­
gen und Mädchen des Gebietszen­
trums vereinen.

Interessante 
Begegnung

In der Mittelschule Nr. 177, Ge­
biet Ksyl-Orda, fand ein Treffen der 
Schüler mit den örtlichen Akyns 
und Komponisten statt. Gäste der 
Schüler waren der älteste Akyn, 
A. Alenow, der Leiter des Volksin- 
strumentcnorchcsters des R'ayonkul- 
turhauses S. Tulepow und der Kom­
ponist G. Sharmagambelow. Sie 
erzählten über die Entwicklung der 
Volkskunst, über ihr Schaffen, und ] 
trugen ihre neuen Werke vor.

Zum Schluß gaben die Laien­
künstler der Schule ein großes Kon­
zert.

Studenten und 
auch Künstler

Die Studenten des Lcninogorsker 
Technikums für Bergbau- und Hüt­
tenwesen, Gebiet Ostkasachslan, 
haben sich ein Zimmer für bildende 
und angewandte Künste eingerich­
tet. Sie üben sich im Ziselieren, in 
der Holzbrandmalerei' und im Mo­
dellieren, statten die Lehrräume 
und Erholungszimmer aus. Die 
Mädchen erlernen unter Anleitung 
erfahrener Pädagogen das Stricken 
und Häkeln, nähen einander schö­
ne Kleider und Blusen.

Mit Preisen zurück
Mehr als 200 junge Instrumenta­

listen aus vielen Städten des Lan­
des beteiligten sich an einem Uni­
onswettbewerb in Odessa. Aus Ka­
sachstan kamen 16 Jungen und 
Mädchen, drei von ihnen kehrten 
als Preisträger zurück. Der Flötist 
Bekbulat Baissagalow und die 
Oboistin Nurgul Saparowa. wur­
den von der-Jury, geleitet von A. G. 
Fljarkowski, Verdienter Kultür- 
schaffcnder dei RSFSR, Kompo­
nist, mit Sonderpreisen für die In­
terpretation von Werken sowjeti­
scher Komponisten, die sicapigens 
für diesen Wettbewerb geschrieben 
hatten, ausgezeichnet.

Pressedienst der „Freundschaft" 

und wußte nicht, ob ich lachen 
oder mich schütteln sollte. Was in 
so einer Kinderscele vorgeht! Im 
Augenblick hätte ich ein Königreich 
für einen diplomierten Tiefenpsy­
chologen gegeben. Aber Grit wär 
Inzwischen vom Thema abgekom­
men, sic hatte auf meinem Tisch 
ein illustriertes Tierbuch liegen se­
hen und vertiefte sich darin.

Plötzlich klingelte es dreimal, und 
gleich darauf klapperten Schlüssel. 
„Hallo!" erklang fröhlich Vaters 
Stimme. „Ist etwa keiner zu Hau­
se?" Er kam viel früher, als wir 
erwartet hatten.

Grit sprang vom Stuhl hoch, 
sprungfedergleich. „Das ist Vati!“ 
rief sie und raste zur Tür hinaus. 
Als ich in den Flur kam, zappelte 
Grit bereits strahlend in seinen Ar­
men. „Mutti, weißt du was?" schrie 
sie mir zu: „Morgen gehen wir alle 
drei in den Zoo — ist das nicht 
schön?"

Annelorc WEIMER

iMontag, 6. .Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Tschai­

kowski. Thema und acht Variatio­
nen für Sinfonieorchester. 10.00 
Zeichentrickfilm. 10.20 Augen­
scheinlich — unwahrsch e i n I ic h. 
11.20 Alexander Parchornenko. 
Spielfilm. 12.45 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfil­
me. 16.05 Horizont. 17.35 Wir fra­
gen Lenin um Rat. Dokumentarfilm. 
17.55 Muttis Schule. 18.25 Buratti­
no eilt zur Ausstellung. 18.45 Wie 
die Arbeit, so die Ehre. Uber die 
Erfahrungen des Belgoroder Werks 
„Energomasch" in der Schaffung 
einer Nebenwirtschaft. 19.15 3ei- 
chenlrickfilme. 19.35 Dokumentar­
film. 20.35 Juni. Moskau. Tschcrta> 
nowo. Premiere einer Fcrnschauf- 
führung. 21.30 Zeit. 22.05 Fortset­
zung der Fernsehaufführung. 23.10 
Heule in der Welt. 23.25 Fußball­
rundschau.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Dokumen­
tarfilm. 18.10 Begeisterung. 18.35 
Staatsbürgerliche Großtat des Dich­
ters. Sendung, gewidmet dem Schaf- 
icn des kasachischen Poeten Abai 
Kunanbajew. 19.10 Filmwerbung. 
19.25 Rassevichzucht in Kasach­
stan. 2. Sendung. Auf dem Weg 
der Intensivierung. 20.00 Kasach­
stan. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Büh­
nenaufführung. 23.45 Nachrichten.

Diejistag, 7. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 

' des Staatlichen Akademisch e n 
Tanzensembles „Berjoska“. 10.25 
Juni. Moskau. Tschertanowo. Fern­
sehaufführung. 12.20 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Fünfjahr­
plan geht alle an. 16.25 Kennst du 
die Gesetze? 16.55 Ich, du- und an­
dere. Aufführung für Kinder. 18.10 
Unsere Korrespondenten berichten. 
18.40 Konzert der Künstlerkollekti­
ve der Kasachischen SSR. 19.00 
In jeder Zeichnung — die Sonne. 
19.15 Heute in der Welt. 19.20 Das 
Volksschaffen. 20.25 Bin dein Sohn, 
Erde. Mehrteiliger Spielfilm. 1. 
Folge. 21.30 Zeil. 22.05 Mozarts 
Zeitalter. Konzertfilm. 23.10 Heu­
te in der Welt. 23.25 Sportwoche.

Alma-Ata. 17.45 In Kasachisch. 
In Russisch. 20.50 Kasachstan. 
21.05 Das Teleskop. Satirisches 
Fernsehmagazin. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die Liebes­
erklärung. Spielfilm. 1. Teil. 23.15 
Nachrichten.

Mittwoch, 8. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Klub der 

Filmreisenden. 10.40 Schaffen der 
Jugend. 11.15 Bin dein Sohn, Erde. 
Mehrteiliger Spielfilm. 1. Folge. 
12.20 Nachrichten. 15.00 Dokumen­
tarfilme. 16.05 Wie und was lernt 
man in einer Berufsschule? 16.35 
Sport aktuell. 17.05 Vom Müllerbc- 
ruf. 17.20 Hornisten, meldet euch! 
18.05 Konzert. 18.30 Erzählungen 
von der Partei. Zum 80. Jahrestag 
des 11. Parteitages der SDAPR. 
Wir bleiben nicht auf halbem Wege 
stehen. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Aus dem Leben der Wissen­
schaft. 20.00 W. Majakowski. Mit 
aller Stimmkraft. 20.20 Bin dein 
Sohn, Erde. Mehrteiliger Spielfilm. 
2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Spiel­
film. 23.05 Heute in der Welt. 23.20 
Dokumentarfilm.

Ama-Ala. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Spielfilm 
für Kinder. 18.10 Moldauische Etü­
den. Konzertfilm. 18.35 Dokumen­
tarfilm. 19.05 Werbung. 19.25 Wer 
sonst, wenn nicht du? Sendung für 
Jugendliche ü&er wissenschaftliche 
Suche. 20.00 Kasachstan. 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Spielfilm. 23.35 
Nachrichten.

Donnerstag, 9. Juiu
Moskau. 9.00 Zeil. 9.40 Doku­

mentar filme. 10.25 Konzert des 
Akademischen Russischen Lieder- 
chors. 11.20 Bin dein Sohn, Erde. 
Mehrteiliger Spielfilm. 2. Folge. 
12.25 Nachrichten. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Durch Sibirien und den 
Fernen Osten. Dokumentarfilme.
16.15 Schachschule. 16.45 Schüler 
im Konzertsaal. 17.30 Adressen der 
Jugend. Zum 50. Jahrestag des 
Tscheljabinsker Traktorenwerks.
18.30 Leninsche Universität der 
Millionen. 19.00 Lustige Noten.
19.15 Heute in,der Welt. 19.45 Glie­
der einer Kétte. Sendung aus dem 
Zyklus „Probleme. Forschungen. 
Lösungen “. 20.05 Russische Minia­
turen. 20.20 Bin dein Sohn, Erde. 
Mehrteiliger Spielfilm. 3. Folge.
21.30 Zeit. 22.05 Treffen mit dem 
Volkskünstler der RSFSR W. La­
nowoi. 23.45 Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
In Russisch. 20.20 Kasachstan. 
20.35 Ehre und Ruhm gemäß der 
Leistung. Die Dorfvcrsammlung. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Die Liebeserklärung. Spielfilm. 
2“. Teil. 23.05 Nachrichten.

ahm ent Mül stoppe. Doa schreaj 
Hendritj: Etj well nich stoawe. Lot 
mi no Hüs tou micne Früh on 
Tjinja. Waut seile de done, ’wan de 
Weat dot woat!" On he bitt de 
Tjän toup, de Schlauch saul nich 
nen.

„Der Schlauch muß rein, ehe es 
zu spät wird!" schriebt de Dokta.

Doa hawe se ahm daut Mül op- 
pjeräte, onn nü jinlj de Schlauch 
flinti deepa on deepa derch den 
Hauls ennen Buck nen. Hendritj 
kunn bloß en beet gurgle: „äh... 
öh... gr..."

Aus de Schlauch wada rüt wea, 
sajt de Dokta: „Sie werden leben, 
lieber Atann. In Ihrem Magen ist 
es klar.“

Nü W'ea daut uck dem Hendritj 
kloa, daut he jestrouft wea vea sin 
Ulk, on he schämd sich.

He seed daut tjeenem. Etj wect 
daut bloß doaweajen, he rädmol em 
Droom doavon. So sea haft he sich 
jantmol veveat.

Ennen Prips luiud hc sich tjenen 
Pihue nenjescheft.

Johann PETERS

Freitag, 10. Jüni
Moskau. 9 00 Zeit. 9.40 Konzert 

der Kindcrlaienkunstkollcktive von 
Rowno. 10.40 Konzert des Ensem­
bles elektrischer Musikinstrumente.
11.10 Bin dein Sohn, Erde. Mehrtei­
liger Spielfilm. 3. Folge. 12.20 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme. 16.05 Rus­
sische Sprache. 16.35 Die Wissen­
schaftler — für den Agrar-Indü- 
stric-Komplex des Gebiets Atoskau. 
17.05 Portugal gestern und heute. 
17.25 Es singt der Volkskünstler 
der Belorussischen SSR S. Babij. 
17.50 Leinen los! Spielfilm für Kin­
der. 19.15 Heute in der Weit. 19.30 
Das Erdöl und die Menschen. Sen­
dung aus dem Zyklus „Probleme. 
Forschungen. Lösungen". 20.20 Bin 
dein Sohn, Erde. Mehrteiliger 
Spielfilm. 4. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Weltmeisterschaft in Fußball. Ju­
nioren. Brasilien—UdSSR. 23.05 
Heute in der Wett’. 23.20 Es singt 
der Volkskünstler der RSFSR L. 
Leschtschenko.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Planjahr­
fünft: Adressen, Probleme. 18.35 
Dokumentarfilme für Kinder. 19.15 
Konzert des Staatlichen Akademi­
schen Orchesters kasachischer 
Volksinstrumente „Kurmangasy". 
19.45 Kasachstan. 20.00 UdSSR- 
Fußballmeisterschaft. 1. Liga. Kai­
rat (Alma-Ata) — Dnepr (Mogi- 
liow). 20.50 In Kasachisch 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Ama-Ata. Tref­
fen mit der Volkskünstlerin der 
Kasachischen SSR Rauschan Bais- 
seitowa. 23.05 Dokumentarfilm.
23.35 Nachrichten.

Sonnabend, 11. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Blâsorche- 

sterkonzert. 10.05 Sportlotto-Zie­
hung. 10.15 Für euch, Eltern. 10.45 
Die Bezwinger der Arktis. 11.15 
Wunder ohne Wunder. 11.45 Bin 
dein Sohn, Erde. Mehrteiliger 
Spielfilm. 4. Folge. 12.55 Mehr gu­
te Waren. 13.20 Das Geheimnis 
der singenden Insel. Spielfilm für 
Kinder. 14.25 „Raduga". Internatio­
nales Fernsehfestival des Volks­
schaffens 14.45 Heute in der Welt. 
15.00 Poesiealmanach. Puschkin 
gewidmet... 16.15 Zeichentrickfil­
me. 17.00 Es spricht der politische 
Kommentator J. Letunow. 17.30 
Aus der Tierwelt. 18.30 Es spricht 
J. A. Shukow, Vorsitzender des So­
wjetischen Friedenskomitees. 19.15 
E%entum der Republik. Spielfilm
I. und 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. D\ - 
namo (Kiew) — Spartak. 23.45 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 11.30 Sendeprogrartim.
11.35 Kainar. 12.25 Kapitän Nemo. 
Spielfilm für Kinder. 1. Folge, 
(russ.). 13.40 Der Pioniersommer. 
Konzertfilm (russ.). 14.10 Sendung 
für Lehrer. ISAS Konzert des uigu­
rischen Ensembles „Güsel". 16.20 
In Kasachisch. In Russisch. 20.20 
Kasachstan. 20.35 Wenn der Abend 
beginnt... 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Die Geschichte. einer 
Liebe. Bühnenaüfführung. 24.00 
Nachrichten.

Sonntag, 12. Juni
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die Son­

ne strahlt auf unser Heimatland. 
Konzert. 10.15 Das Haus am Jenis- 
sej. Dokumentarfilm. 10.30 Der 
Wecker. 11.00 Ich diene der Sowjet­
union. 12.00 Gesundheit. 12.45 Mor­
genpost. 13.15 Treffen auf sowjeti­
schem Buden. 13.30 Sendung fürs 
Dorf, 14.30 Musikkiosk. 15.00 Heule 
— Tag der AAitarbeiier der Leicht­
industrie. 15.30 Wunschkonzert. 
16.15 Klub der Reisenden. 17.15 Ti­
chon Chrennikow. Konzertfilm. Zum 
70. Geburtstag des Komponisten. 
18.55 Internationales Panorama. 
19.40 Konzert. 20.25 Der Busfahrer. 
Spielfilm. I. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Der Busfahrer. Spielfilm. 2. Folge.
23.10 UdSSR-Fußballmeistersbhaft. 
Torpedo (Moskau) — Nistru. 23.00 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm.
II. 00 Kim bolan. 11.30 Zeichen­
trickfilm. 11.50 Wir gehen baid zur 
Schule. 12.20 Der lustige Bienen­
stock. Fe-rien! (russ.). 12.35 Kapi­
tän Nemo. Spielfilm für Kinder. 2. 
Folge, (russ.). 13.40 Die Quelle. 
Konzert der Zöglinge von Kinder­
gärten. (russ.). 14.25 Sendung für 
die Jugend. In Russisch. 15.25 Zei­
chentrickfilme. 15.45 Ein Veteran 
lebt unter uns. 16.15 Alusikscndung.
17.10 Erziehung zum Spezialisten 
an der Hochschule. Erfahrungen 
und Probleme. 17.40 Spielfilm. 18.50 
Vorwärts. Zeit! 19.20 Wunschkon­
zert für die Mitarbeiter der Leicht­
industrie. 20.05 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeil. 22.05 Alma- 
Ata. SpicWdm.
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